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LLitauen  die Quelle aller UnruhenMussolini bezeichnet,: die Genser Vorschläge
als unannehmbar, er sei kein Sammler von
Wüsten.

Ein Polnisches Blatt bezeichnet die Nürn¬
berger Judengesetze als vorbildlich für ganz
Europa.

In England herrscht bezüglich der Abessi-
menfrage tiefster Pessimismus. Lloyd George
prophezeit bis in zwei Wochen Krieg.

England vor der Myl
Wenn der Duce aus der Ablehnung der

Vorschläge, mit denen der Genfer Fünfer-
Ausschuß das Skelett der Pariser Angebote
umkleidet hat , die kriegerischen Folgerungen
zieht, so wird das Wort wahr , das vor
einiger Zeit im englischen Parlament ge¬
prägt wurde . Dann steht die britische Poli¬
tik tatsächlich vor der schwierigsten
Entscheidung seit 1914.

Die weichen und elastischen Methoden, mit
denen die britische Diplomatie seit dem Ab¬
schluß der Friedensverträge operierte und
nnt denen sie bisher jeder entscheidenden
Stellungnahme auszuweichen wußte, hat
Mussolini offenbar zu Fehlschlüssenüber die
Haltung verleitet, die England in jedem Fall
einnehmen muß, wenn es sich um Lebens¬
interessen des Empire handelt . Er hat fer.
ner übersehen, daß ein kriegerisches Vor¬
gehen gegen Abessinien gleichzeitig gegen zwei
Grundaufsassungen gerichtet ist. deren eine,
die imperialistische,  den konserva¬
tiven Nationalisten , deren andere, die völ-
kerbundliche,  den pazifistischen Libe¬
ralen und Arbeiterparteilern heilig ist. Diese
grundsätzlichenAuffassungen greifen zwar im
parteipolitischen Leben Englands hinüber
und herüber . Der Bölkerbundsgedanke hat
angesichts der Strukturwandlung im Empire,
die die Sicherung der Macht nicht mehr in
allen Fällen durch die maritimen und mili¬
tärischen Mittel des Mutterlandes allein ver¬
bürgt erscheinen lassen, für die neue britische
Außenpolitik eine sehr realpolitische
Bedeutung,  die den modernen Konser¬
vativen durchaus bewußt ist.

Es ist also wohl nicht ganz zutreffend,
wenn es ans der Gegenseite Englands so
hingestellt wird , als wenn der Kampf für
die Prinzipien der Liga und für die Auto¬
rität von Genf pure Heuchelei wäre . Aller¬
dings werden die idealistischen Gesichts¬
punkte, die von England aus der Genser
Bühne vorgetragen werden, auch an dieser
Stelle stark von den realpolitischen Beweg¬
gründen überschattet. Jedenfalls aber liegen
die Dinge nun so, daß sich alle politi¬
schen Richtungen in England  an
einem entscheidendenPunkt ihrer Grundauf-
sassung durch die Pläne Musso¬
linis ernstlich bedroht fühlen.
Das mußte eine seltene Geschlossenheit in der
englischen öffentlichen Meinung zur Folge
haben, wie sie einheitlicher kaum vorstellbar
ist, und diese Entschlossenheit versteift sich
nach allen Berichten aus England von Tag
zu Tag . Die englische Regierung scheint in
der Tat parlamentarisch und sonstwie innen¬
politisch auch dann nicht das geringste be¬
sorgen zu müssen, wenn sie so weitgehende
sanktionspolitische Entscheidungen trifft , daß
die Gefahr des offenen Konfliktes zwischen
europäischen Mächten heraufbeschworen wird.
Die Hoffnung, daß die „englische Dekadenz"
sich nicht zu durchgreifenden Taten werde
aufrafsen können, eine in der italienischen
Presse immer wieder vorgetragene Auffas¬
sung. könnte sich schließlich doch als eine ganz
Verhängnis volle Illusion  er¬
weisen.

Den besonderen Zusammenhängen zwi-
schen den außenpolitischen Notwendigkeiten
Englands und der gegenwärtigen innenpoli¬
tischen. Lage kommt darum im Moment eine
entscheidende Bedeutung zu, weil in Eng¬
land Neuwahlen vor der Tüi
stehen. Das Jnselreich steht somit im dop¬
pelten Sinne vor der Wahl . Die Oppositions¬
parteien haben sich von Beginn an , teils
aus grundsätzlichen, teils aus taktischen Er¬
wägungen, mit heftiger Leidenschaft für die
restlose Anwendung der Völkerbundsbestim-

Königsberg, 19. September.
In einer Memel - Sondernummer der

..Preußischen Zeitung " schreibt Rcichsinnen-
minister Dr . Frist u. a.: „Obzwar die
Rechte der Memeldeutschen durch das Auto-
nomiestatnt vom Mai 1924 von England,
Frankreich. Italien und Japan garantiert,
vom Völkerbund bestätigt und von Litauen
anerkannt worden sind, ist das Statut von
Litauen niemals erfüllt worden. Im Gegen¬
teil. alle kulturellen und innerpolitischen
Freiheiten , das Recht der eigenen Gerichts¬
barkeit, der Polizeihoheit, ist geraubt und
selbst die frei gewählte Vertretung ist für die
Memeldeutschen ausgeschaltet worden. Seit

i Jahren betreibt Litauen eine aufreizende
und Provozierende Gewaltpolitik in diesem

! Teil des vor dem Weltkriege zu Ostpreußen
! und damit zum Reiche gehörenden Landes,
! die zweifellos böse Folgen für
i das friedliche Zusammenleben
i der Völker haben muß ."
! Der Anariff der Litauer auf die a»to-

! minigen gegen ein eingreifendes Italien ein-
! gesetzt. Sie dürften allerdings jetzt etwa
> das Gefühl haben, innenpolitisch in eine

Lastgasse geraten zu sein. Die Regierung
hat die Sanktionssvrderung zu ihrer eigenen
gemacht, und nun zeigt,sich, daß hinter die-

j ser Drohung die Gefahr eines euro-
i Päi schen Krieges  lauert . Soweit ha-
! ben die pazifistischenLiberalen und die Ar-
s beiterparteiler vielleicht nicht gedacht, daß
s auf den von ihnen befürworteten Wegen
s eine so furchtbare Möglichkeit auftauchen
i könnte. Jetzt können ihnen ihre innenpoliti-
! schen Gegner Vorhalten, daß sie um des Völ»
, Verbundes oder um Abessiniens willen einen
! europäischen Krieg nicht scheuen, daß sie sich
§ aber in ihre Pazifistische Ideologie hüllen,
> wenn es allein um englische Interessen geht.
! Die Dinge mögen nun aber weiterhin ver-
! lausen wie sie wollen, auch die Oppositions-
- Parteien können nun auf keinen Fall mehr-

zurück, ohne besorgen zu müssen, daß sie
innenpolitisch allen Boden unter den Füßen
verlieren .. Sie müssen, wenn die Regierung
stark bleibt, nunmehr durch dick und dünn
mit ihr gehen. Darüber aber weiß man
ebensowenig, wie über Mussolinis letzte
Pläne Bescheid, wie weit gegebenenfalls das
Kabinett Baldwin selbst zu gehen bereit ist.
Die starke Konzentration englischer Flotten¬
einheiten im Mittelmeer , ihre Verstärkung
durch die größten Schlachtschiffeaus ande¬
ren Meeren sowie die Vorbereitungen in
Gibraltar und aus Malta darf man gewiß
nicht als leere Demonstrationen betrachten.
Es wird allerdings auch nicht damit zu rech¬
nen sein, daß England seine Machtmittel
in dem gleichen Augenblick einsetzt, in dem
italienische Truppen die abessinische Grenze
überschreiten. England will ja , daß
Sanktionen kollektiv beschlos¬
sen und durch geführt  werden . Zu¬
nächst wird also die Völkerbundsmaschinerie
weiter spielen müssen. Sie könnte allerdings
schon von dem Artikel 11 ausgehen, der be¬
reits im Falle der Kriegsdrohung die Bun-
desmitglicder zu „allen Maßregeln zur wirk¬
samen Erhaltung des Friedens " verpflichtet.
Wenn Frankreich — nach seinem Verhalten
im Fünfer -Ausschuß zu schließen — die
Wahl zwischen Rom und London tatsächlich
getroffen zu haben scheint, so ist damit noch
nichts darüber gesagt, wie weit Laval nun
mitgehen will. Keinesfalls dürfte er zunächst
für mehr als wirtschaftliche Sanktionen zu
haben sein. Dann wird England wahrschein¬
lich abwarten , ob Mussolini nach militäri¬
schen- Anfangserfolgen , etwa nach der Ein¬
nahme von Udua , sein Prestige als gerettet
ansieht und sich dann wieder bereit findet,
am grünen Tisch zu verhandeln . Sollte das
aber nicht der Fall sein, so steht England
vor der Frage , ob es eine derschwer-
sten  diplomatischen Niederla¬
gen  und gleichzeitig den Angriff auf
ein lebenswichtiges Zentrum
des Empire  stillschweigend hinnehmen
oder ein Ultimatum stellen und bei Nichter¬
füllung seinen Schlachtschiffen den Befehl
geben soll, die Geschütze se-uern zu lassen.

' nomen Rechte der Memelländer ist. so stellt
Neichsaiißenminister Freiherr v on Neu¬
rath  fest , die Quelle aller Un¬
ruhen in dieseni Winkel Euro-
p a s. „Litauische Politiker haben die Welt
mit der Behauptung herausgefordert , die
Autonomie für das Memelland bilde nur
ein Uebergangsstadium. Demgegenüber muß
ich mit allem Nachdruck feststellen, daß die
Autonomie nach Wortlaut und Sinn der
Memelkonvention ein für allemal unantast¬
bar ist; sie bildet die Voraussetzung dafür,
daß das Memelland dem litauischen Staate
überhaupt angegliedert worden ist."

„Ein kleiner Staat tyranni¬
siert mit unglaublichen Metho¬
den deutsche Blutsbrüder ", schreibt
Ministerpräsident G ö r i n g. „Wenn wir
hiergegen entschiedensten Protest einlegcn,
mischen wir uns nicht in die Angelegen¬
heiten eines fremden Staates , sondern for¬
dern die Einlösung feierlich sestgelegter Kon¬
ventionen. Die unerhörten Zustände im
Momelland stellen eine Aufeinanderfolge gröb¬
ster Rechtsbrüche dar . Es ist Pflicht der Sig-
uatarmächte , gegen diese dauernden Ver¬
tragsbrüche einzuschreiten."

„Der Grundsatz der Achtung vor frem¬
dem wie eigenem Volkstum wird ", so betont
Neichspropagandamimster Dr . Goebbels,
„i.n Memelland täglich verletzt. Nicht genug,
daß es durch einen Gewaltstreich der letzten
Garantien beraubt wurde, die ihm der Frie¬
densvertrag von Versailles in der Kontrolle
der Garantiemächte bot, wird jetzt versucht,
jedes eigenständige Leben im Memelland
durch Planmäßige Entdeutschung aller Selbst¬
verwaltungskörperschaften, vom Landtag bis
m den Gemeindevertretungen einschließlich

der Verwaltungsorgane , zu verfälschen."
Tie Sondernummer zeigt auch in zahl¬

reichen Bildern die Not des Memellandes.
„Ein groteskes System"

Tie Londoner „Daily Mail " veröffentlicht
einen Sonderbericht über die Lage im
Memelland , in der der litauische Terror ge¬
kennzeichnet wird . Den deutschen Einwohnern
ist keine Wahlpropaganda gestattet worden,
und die Exemplare ihrer einzigen Zeitung
sind neuerdings beschlagnahmt worden.
Telephonanruse und Telegramme sind einer
genauen Zensur unterworfen und die Mehr¬
zahl der nach Deutschland geschickten Briefe
ist geöffnet worden, um, wie behauptet wird,
nach ausländischen Losen zu suchen (!). Die
Tätigkeit des litauischen Direktoriums ist,
wie versichert wird , durch beunruhigende
Ungereimtheiten gekennzeichnet gewesen. Hit¬
lers Erklärung in Nürnberg , daß die „Vor¬
bereitungen für die Memelwahlen eine Ver¬
richtung der Gerechtigkeit und der Verpflich¬
tungen zeigen", scheint voll und ganz durch
das groteske System erwiesen zu sein, unter
dem das Volk zu den Wahlen gehen wird.

Völkerbundskontrolle
für das Memettand?

In den „Vaster Nachrichten" wird in einem
ausführlichen Aufsatz über das Memelland
den Garantiemächten nahegelegt, für das
Memelland ein Statut nach dem Muster des
Saarlandes oder Danzigs zu schaffen und
den Völkerbund als Kontrollinstanz einzu¬
setzen. Sollten die umstrittenen Wahlen nicht
nur äußerlich, sondern auch innerlich ord-
nungs - und rechtgemäß verlaufen , müsse das
verzweifelt harthörige Litauen durch die
Hauptmächte in eine ganz energische Kur ge¬
nommen werden: „Wer nicht hören will,
muß fühlen!"

Ich bin kein Sammler von Wüsten
sagt Mussolini und lehnt die Vorschläge des Fünferausschufses ab

London,  19 . Trpt.
Wie die „Daily Mail " meldet, hat der jetzt

in Rom befindliche Sonderberichterstatter des
Blattes , Ward Price, eine Unterredung mit
Mussolini gehabt, die sich auf Presseberichte be¬
zog, wonach die Vorschläge des Fünferausschuf-
scs noch weniger günstig für Italien seien, als
die englisch-französischen Vorschläge von Paris.
Der Korrespondent berichtet, Mussolini habe
erklärt: „Der Plan ist nicht nur unan¬
nehmbar , sondern auch lächerlich.
Es sieht so aus, als ob der Völkerbundsaus¬
schuß glaubt, ich sei ein Sammler von Wüsten."

Im einzelnen soll der Duce geäußert
haben: „Ich werde den Bericht selbst erst
später vor mir haben, aber wenn die von
den Nachrichten- Agenturen telegraphierten
Meldungen zutrefsen. dann scheinen die Vor¬
schläge ironisch gemeint zu sein. Es wird an¬
scheinend angeregt . Italiens Bedürfnis nach
Ausdehnung in Ostafrika solle durch Abtre¬
tung von ein paar Wüsten befriedigt wer-
'den. einer Salzwüste und einer Steinwüste.
Dies sind nämlich die Wüsten von Danakil
und Ogaden.

Mussolini fragte lachend, ob man ihn für
den Helden in einem der Bücher von Mark
Twain halte , der so verliebt in Echos war,
daß er zwei Berge mit schönen Echos kaufte
und sich ein Haus dazwischen baute. Er fügte
hinzu, er habe von den Franzosen vor kur-
zem l 10 000 Quadratmeilen der Wüste Sa¬
hara erhalten . In diesem Gebiet wohnten ge-
nau 62 Menschen, die man nach langem
mühseligen Suchen in einem einsamen Tal
gefunden habe, wo zufällig genug Wasser
vorhanden war.

Das Danakil -Land sei der Boden eines,
getrockneten Meeres und bilde eine Wüste
weißen Salzes von 200 Meilen Länge. Dort
wachse nicht ein Grashalm , und nicht einmal
ein Abessinier könne dort seinen Lebens¬
unterhalt finden. Die Wüste von Odagen
sei eine Steinwüste . Mit einer Sandwüste
könne man noch einiges anfangen . Einige
Strecken der libyschen Wüste in Jtalienifch-
Nordafrika seien bewässert und dadurch

bewohnbar gemacht worden . AVer in einer
ausgetrockneten Wildnis gewalttätiger Fels-
blocke könne nichts wachsen.

Bei der Einrichtung einer internationalen
Verwaltung und Gendarmerie sei Italiens
Vertretung anscheinend nicht vorgesehen. Es

! scheine angeregt zu werden, daß die 200 000
! italienische Soldaten in Ostafrika nach Hause
! gebracht werden sollten und daß ihnen er-
j zählt werden solle, sie hätten nur einen Aus-
j flug gemacht.

Pariser Beschwörungen
Paris , 19. September

Trotz der Sympathie , die unter Wahrung
des Völkerbimdsvorbehaltes die französische
Oeffentlichkeit Italien entgegenzubringen
wagt, hat die Haltung Englands in Paris
doch zur Besonnenheit angeregt , so daß meh¬
rere Zeitungen jetzt Mussolini beschwören,
die Dinge doch nicht auf die Spitze zu trei-
ben und sich mit dem Angebotenen zufrieden
zu geben, ohne den Frieden in Gefahr zubringen.

Das „Echo de Paris " hebt bei der Inhalts¬
angabe des Vorschlages des Fünferausschus¬
ses hervor , daß das gedachte internationale
Regime zwar die abessinische Oberhoheit zum
größten Teil aufhebe, daß aber der Anteil
Italiens an diesem Regime nicht bestimmend
>ei. worüber also erst verhandelt werden
nüsse. Ter Vorbehalt , daß der Hauptbeirat
des Negus weder Franzose, noch Engländer,
noch Italiener sein dürfe, sei aus dem Vor-
mtkvurf verschwunden. England wolle Ita¬
lien nur besondere wirtschaftliche Belange zu-
erkennen, aber Mussolini lege auf die mili¬
tärische Handlungsfreiheit besonderen Werk.
Das „Echo de Paris " erklärt dann , der Dub?
ivürde trotz allem klug daran tun , wenn er
den Genfer Vorschlag grundsätzlich annehme.
Venn die englischen Flottenbewegungen ließen
schwerwiegendeEreignisse befürchten, wenn
vie faschistische Negierung an ihrer militäri¬
schen Expedition festhalte. Mussolini würde,
wenn er verhandeln würde, sich um den Frie-
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den wohlverdient machen, und Franrretch
würde nichts unterlassen, um ihm die Erfül¬
lung dieser Absichten zu erleichtern.

Der Berichterstatter deS „Petit Paristen*
in Genf erklärt unter Hinweis auf die Ver¬
wickelung der Lage durch die englischen
Flottenmaßnahmen , eine Großmacht wie Ita¬
lien könne ein so großzügiges und unver-
hofftes Angebot, wie das m Genf gemachte,
annehmen , ohne dabei ihr Prestige zu opfern.
Im Gegenteil, die Durchführung der Genfer
Anregungen könne den Ruhm Italiens nur
steigern und biete keinerlei Nachteile. Die
Haltung , die die Gemeinschaft der Völker
gegenüber der faschistischen Regierung ein¬
nehme, bezeuge eine hohe Achtung vor der
italienischen Macht, ein sympathisches Ver¬
ständnis für Italiens lebensnotwendige Be-
dürfnisse und den heißen Wunsch, weiter mit
ihm an allen Werken zusammen zu arbeiten,
die die Wahrung des Friedens und des ge¬
meinsamen Erbes der europäischen Zivili¬
sation zum Gegenstand haben.

Der Genfer Berichterstatter des „Journal*
erklärt , in französischen Kreisen sei man der
Ansicht, daß der Plan des Fünferausschusses
bei loyaler Anwendung, und wenn man den
Italienern eine vorherrschende Rolle einräu¬
men würde, in einigen Jahren in Abessinien
zu einer Zusammenarbeit führen könnte, wie
sie Frankreich in Marokko durchgeführt habe.
Die Italiener müßten die Geduld haben, sich
diskret unter dem Deckmantel des internatio¬
nalen Mandats in Abessinien festzusetzen.
Damit aber eine vertragsvolle Zusammen¬
arbeit zustandekomme, müßten die Englän¬
der ihre Einschüchterungstaktik aufgeben.

Das „Oeuvre* ist verhältnismäßig optimi-
stisch und stellt zwar die Möglichkeit, daß die
englischen und die italienischen Geschütze in
zwei Monaten gegeneinander donnern , nicht
in Abrede, glaubt aber , daß Mussolini durch
die englischen Vorbereitungen immerhin in
den nächsten acht Tagen vielleicht dazu be¬
wogen werden könne, den Genfer Vorschlag
als Verhandlungsgrundlage anzunehmen.
Der Duce sei sich darüber klar, daß die Eng-
länder diesmal zum Kriege entschlossen seien,
' aß ihm nur die italienischen Streitkräfte
zur Verfügung stünden und daß allerdings
Frankreich hinsichtlich der Sühnemaßnahmen
eine gewisse passive Haltung einnehmen
werde.

„ZNI Falle gewisser Notstände. .
Eine vielsagende amtliche Bekanntmachung

in Gibraltar
London, 19. September.

In Gibraltar wurde nach einer Reuter¬
meldung am Donnerstag folgende amtliche
Bekanntmachung angeschlagen: Es wird hier,
mit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß
es sich im Falle gewisser Not-
stände  unter Umständen als notwendig
erweisen wird , in ganz Gibraltar die
Lichter auszulöschen.  Dies wird
möglicherweise durch die Absperrung der
Haüptkraftanlage geschehen. Der Devölke-
rung wird daher empfohlen, sich Vorräte
an Kerzen und anderem hinzulegen. Es
wird aber darauf aufmerksam gemacht, daß
auch solche Lichtquellen sorgfältig abgedichtet
werden müssen. Zuwiderhandlungen werde»
geahndet.

Was versprach Laval dem Duce?
Fortdauer der Kriegsrüstungen im Mittelmeer¬

becken— Dauerverlegenheit in Genf
Genf. 19. September.

Angeblich tagt der Völkerbund in Genf,
um eine Lösung des italienisch-abessinischen
Streitfalles zu finden. Da aber der Glaube
an die Möglichkeit einer friedlichen Lösung
höchstens noch von unverbesserlichen Jdeo-
logen aufrechterhalten wird, gibt es andere
interessante Dinge zu bereden. So z. B.:
Laval soll Mussolini versprochen haben, an
militärischen Sanktionen , die der Völker¬
bund allenfalls beschlösse, nicht teilzuneh¬
men. In Paris ist man darüber ungehalten.
Man fordert Aufklärung über dieses Genfer
Gerücht und droht mit seinem Sturz , wenn
sich dieser Widerspruch zu der dem Völker¬
bund abgegebenen Treueerklärung bestätigen
sollte.

Indessen sucht man noch immer einen
Ausweg aus der Zwickmühle, in die Frank¬
reich geraten ist. Italien will den Krieg mit
Abessinien unabänderlich -, Großbritannien
legt bis jetzt eine Haltung an den Tag , die
ganz darauf hinausgeht , einen solchen Krieg
notfalls mit Waffengewalt zu verhindern.
Dazwischen sitzt Frankreich und schätzt ab,
welcher Bundesgenosse der wertvollere sein
könnte: Italien oder Großbritannien . Denn
einen von beiden wird es in dem Augenblick
verlieren , in dem Italien und Großbritan-
Mien von Worten zu Taten übergehen. Und
Mit Frankreich sitzt der Völkerbund zwischen
den Sesseln und sucht nach der „völkerbunds-
jsrommen* Kompromißformel , die allen recht
»geben soll. Manche sind der Ansicht, daß
Mussolini solange nicht losschlagen werde.
>als der Völkerbund tage, weil er keine Ge-
legenhät zu einem raschen Protestbeschluß
geben wolle, und schlagen daher vor, den
Rat solange tagen zu lassen, als eine Gefahr
bestehe. Ern Gedanke, der den Mitgliedern
der verschiedenen Völkerbundsabordnungen
»inen Dauerkuraufenthalt am Genfer See
verschaffen und dem Frieden auch nicht mehr
»schaden würde als das Plötzliche Finden
»irrer Kompromißformel.

Italien läßt sich auf seinem Wege nicht

aufhalten . Die Presse betont eindeutig, vatz
die Antwort auf die Vorschläge des Fünfer¬
ausschusses nur eine klare und eindeutige
Ablehnung sein kann, und läßt sich dabei
nicht entgehen, darauf hinzuweisen, daß diese
Vorschläge an sich eine Antastung -der Ho¬
heitsrechte des Kaisers von Abessinien beden-
ten, also Italien nicht ein Vorwurf gemacht
werden könne, der den Völkerbund genau
so treffe. Die Truppentransporte gehen eben¬
falls beschleunigt weiter.

Abessinien aber schweigt sich zu den Genfer
Vorschlägen  zunächst noch aus.

Lloyd George prophezeit:
Angriffskrieg in ein bis zwei Wochen

London, 19. September.
In einer sehr Pessimistischen Rede nahm

Lloyd George  am Donnerstag auf
einer Versammlung des unter seiner Mit-
Wirkung gegründeten Aktivnsrates für Frie¬
den und Wiederaufbau in Bradford zur
internationalen Lage Stellung.

Lloyd George sagte voraus , daß es i n
ein bis zwei Wochen zu einem
Angriffskrieg kommen werde  und
fragte , was England zu tun beabsichtige. Er
sei sehr beunruhigt , denn er stände unter
dem Eindruck, daß die Welt auf eine sehr
große Katastrophe  zusteuere . In den
vergangenen Wochen sei er der erste gewesen,
der die Rede des englischen Außenministers
in Genf begrüßt habe. Nichtsdestoweniger
stehe er auf dem Standpunkt , daß die eng-
lische Haltung schon früher Hütte bekannt¬
gegeben werden sollen. Für die Verzögerung
gebe es keine Entschuldigung.

Schon im Januar habe sich Abessinien an
den Völkerbund gewandt, der trotzdem nicht
sofort zusammengetreten sei. um den Kon¬
flikt zu prüfen . Mussolini sei nicht der
Mann , der als Ersatz für Handlungen Reden
halte und der eine Angelegenheit als erledigt
ansehe, nachdem er einmal darüber gespro¬
chen habe. Trotz der Vorbereitungen , dis
Italien in Eritrea und Somaliland treffe,
sei in dieser Stunde in Genf niemand im
Stande , zu sagen, welche nächsten Schritte
der Völkerbund tun werde.

Was die S ü h n e m a ß n a h m e n anlange,
so trete England jetzt in vorsichtiger Form an
die Mächte heran, und dennoch habe niemand
eine Vorstellung, was irgend jemand zu tun
gedenke. Reine wirtschaftliche Sühnemaßnah¬
men, die vielleicht vor Monaten nützlich ge¬
wesen wären , seien jetzt zu spät. Irgend jemand
habe den Völkerbund im Stich gelassen, und
aus diesem Grunde müsse ein Parlament ge¬
wählt werden, das dafür sorge, daß sich so
etwas nie wiederhole.
Plötzlicher RüSirM Lvrd PvnlvnM

London, 19. September
Der Führer der englischen Arbeiterpartei

im Oberhaus . Lord Ponsonby.  ist plötz¬
lich und unerwartet zurückgetreten. In einem
Brief an die Parteileitung begründet er sei¬
nen Rücktritt damit , daß er in den wichtigsten
Fragen der Außenpolitik und in der Stellung¬
nahme zum Abessinien-Konflikt nicht mehr
mit der Partei übereinstimme.

Sir Stafford Gripps  ist von seinem
Posten als Mitglied des nationalen Voll¬
zugsausschuß der Arbeiterpartei zurück¬
getreten. Nach einem im „Daily Herald*
veröffentlichten Schreiben ist der Grund für
seinen Schritt der gleiche wie für die Nieder¬
legung der Führung der Arbeiterpartei im
Oberhaus durch Lord Ponsonby.

Das Sewenk des Führers
an den Kaiser von Man überreicht

Tokio, 19. September.
Der japanische Botschafter in Berlin , Graf

Mushak oji,  hat das vom Führer und
Reichskanzler dem Kaiser von Japan geschenkte
berühmte Kaiserin Saga -Bild in einer feier¬
lichen Audienz im Beisein des Ministerpräsi¬
denten Hirota dem Kaiser überreicht. Der Kai-
ser hörte einen Vortrag über die Geschichte des
Bildes an , sowie einen Bericht über die Ein¬
zelheiten bei der Uebergabe des Bildes durch
den Führer an den Grafen Mushakoji in Ber¬
lin. Das Bild wird dem kaiserlichen Staats-
schätz einverleibt und im Tempel in Kyoto un-
tergebracht, wo es schon in früheren Jahrhun¬
derten aufbewahrt worden ist. Die japanische
Presse berichtet ausführlich über die Uebergabe
des Bildes und spricht dabei von einem hoch¬
herzigen Akt des Führers.

SermalslrMesabr
in SslobersMMn

Kattowitz, 19. September.
Auf die Forderung der Arbeitnehmer der ost¬

oberschlesischen Schwerindustrie , die Arbeits¬
zeit von acht auf sechs Stunden herab¬
zusetzen. hat der in Kattowitz tagende Be¬
triebsrätekongreß beschlossen, diese Forde¬
rung durch den Antrag der Ausrufung des
Generalstreiks ab 30. September zu unter¬
stützen.

„Klus und berechtigt!"
polnisches Blatt über die Nürnberger Gesetz»

Warschau, 19. September.
Das nationaldemokratische Blatt ,LLar-

szawski Dzienuek Narodowy * behandelt di«
oom Nürnberger Reichstag beschlossenen Ge-
setze ausführlich und stellt fest, daß dies«

Regelung der Judenfrage klug und berech¬
tigt sei. Alle nationalen Bewegungen wen¬
deten sich gegen die politischen Rechte der
Juden , aber erst in Deutschland sei diese
Frage klar und entschieden gelöst worden,
ebenso wie die Rassenseite der Judenfrage.
Die Nürnberger Gesetze legen eine starke
Bresche in den bisherigen jüdischen Besitz¬
stand. Ihre Bedeutung beruht nicht nur
darauf , daß sie den Charakter der Juden¬
frage klar Herausstellen, sondern auch auf
ihrer suggestiven Kraft , die aus der Richtig,
keit und Logik des Gesetzes folgt. Infolge die¬
ser suggestiven Kraft werden die Nürnberger
Gesetze Nachahmung bei anderen Nationen
finden und die Lösung der europäischen
Judenfrage um einen bedeutenden Schritt
vorwärts bringen.

„Erkennet Mer ehrlich!
Antwerpens Zeitung über die Persönlichkeit

des Führers
Brüssel, 19. September.

Das Organ der grobniederländischen Be¬
wegung in Flandern , die in Antwerpen er¬
scheinende Zeitung „Schelde*, veröffentlicht
einen Aufsatz über den Nürnberger Partei¬
tag der Freiheit , der die deutsche Volksge¬
meinschaft in inniger Verbundenheit mit
ihrem Führer gezeigt habe. „Es lebt in
Deutschland ein neues Volk, willensstark
und unternehmend , ein Volk, das wieder
emporgerissen wird durch dis Macht der
Ideale . Wer das neue Deutschland kennen
gelernt und seinen Führer gesehen hat.
kann begreifen, daß dieser Mann so geliebt
und verehrt wird . Hitler hat unleugbar
etwas „Gütiges und Gewinnendes ". Ein reli¬
giöser Ernst spricht aus seinem Gesicht. Er
ist aufrecht und jede Pose ist ihm fremd.
Glauben zu besitzen und Glauben zu er¬
wecken— das ist die göttliche Kraft , die sich
in ihm offenbart . Sie ehrlich zu er-
kennen , sollte den Tausenden
von Ausländern,  die den Nürnberger
Parteitag mitprlebt haben, nicht schwer
geworden sei  n."

Aallens AorbrilMn im Donauraum
Wien, 19. September.

Eine neue Etappe kennzeichnet das Vor¬
dringen des italienischen Einflusses in Oester¬
reich und damit iin Tonaurauin : Eine aus
großen italienischen Schiffahrtsgesellschaften
bestehende Gruppe hat zehn Millionen Vor¬
zugsaktien der österreichischen Donau-
Dampfschiffahrts - Gesellschaft übernommen
und wird eine entsprechende Vertretung im
Verwaltungsrat erhalten.

Flottenschau bet Helgoland absesasi
Berlin , 19. September.

Der ungewöhnlich starke, verheerende Sturm
in der Nordsee hat leider das morgen, den
20. September, bei Helgoland beabsichtigte Zu¬
sammentreffen der Flotte mit den 10 Urlauber¬
dampfern der NS .-Gemeinschaft„Kraft durch
Freude" unmöglich gemacht. Der Oberbefehls¬
haber der Kriegsmarine, Admiral Dr . h.^ c.
Raeder,  sah sich deshalb gezwungen, un
Einvernehmen mit dem Reichsorganisations¬
leiter Dr . Ley,  der sich zur Zeit mit KfF.-
Urlaubern an Bord des Schnelldampfers
Columbus auf einer Nordlandfahrt befindet,
und ebenfalls den Uebungen beiwohnen wollte,
die Flottenschau abzusagen.

Polen gewinnt den Gordon-Bennett-
Pokal endgültig

Warschau, 19. September.
Nach dem bisher vorliegenden, noch nicht

amtlichen  Ergebnis hat Polen  im dies¬
jährigen Gordon-Bennett-Ballon-Rennen wie¬
derum den Sieg  davongetragen . Damit ge¬
langt der wertvoÜe Pokal, der von Polen drei¬
mal hintereinander gewonnen wurde, end¬
gültig  in polnische Hand.

Der deutsche Ballon „Erich Deku ",
Führer Götze , der eine Strecke von etwa
1450 Km. zurückgel̂ t hat, gelangte nach den
beiden polnischen Ballons „Warszawa II"
(1560 Km.) und „Polonia II " (1500 Km.?
an diedritte  Stelle.

Württemberg
Wangener Biehjnde findet schwarze Seele

Stuttgart , 19. September. Wir lesen in der
soeben erschienenen Ausgabe der „Flammen¬
zeichen" (Unabhängige Wochenschrift, Verlag
Die Schwertschmiede, Leonberg bei Stuttgart)
unter anderem:

„In Wangeni.  A . treibt seit Jahren der
jüdische Viehhändler Lindauer  sein Un¬
wesen. Leider gibt es in dieser Gegend noch
gar zu viele Bauern , die mit diesem Juden
ihren Viehhandel tätigen. Dieser Jude .ver¬
breitete über zwei SS .-Männer die haarsträu¬
bendsten Gerüchte über sittliche Verfehlungen
usw. Es ist uns versagt, die aus den Abgrün¬
den jüdischer Perversität heraus entstandenen
tollen Behauptungen wiederzugeben. Der
deutsche Mensch vermag so etwas nicht einmal
auszusprechen, geschweige denn zu schreiben.
Der Jude fand dabei rn verschiedenen
schwarzen Kreisen Wangens nur
allzu williges Gehör.  Die politische
Polizei untersuchte die Gerüchte genau und
mußte natürlich feststellen, daß die schmutzigen,

phantasievollen Behauptungen des Juden
vollständig aus der Luft gegrif.
fen sind.  Das Mädchen, das der Jude im
Zusammenhang mit seinen Gerüchten nannte
existiert in Wirklichkeit gar  nicht!
Aber der Jude wollte ja nicht nur die Ehre
deutscher Männer , sondern auch die Ehre deut-
scher Mädchen treffen, wie ja seit Jahrzehnten
die Juden Ehre, Sitte und Moral unter-
gruben, um desto sicherer das entnervte Volk
beherrschen zu können. Es liegt uns fern, Leute
aufklären zu wollen, deren Engstirnigkeit groß
genug ist, die Judenfrage mit einer Hand¬
bewegung abtun zu wollen. Wer aber den An¬
spruch darauf erhebt, geistig ernst genommen
zu werden, der wird an diesem einen Fall
ebenso wie an tausend vorhergegangenen die
Systematik des jüdischen Treibens erkennen
müssen."

SA. »laml» im«
Trauer um die verunglückten Kameraden
Stuttgart , 19. September. Der Führer der

SA .-Gruppe Südwest, Gruppenführer Ludin,
erläßt folgenden Gruppenbefehl:

Am 15. September 1935 fanden fünf brave
SA .-Reserve-Männer in treuer Erfüllung
ihres Dienstes für Führer und Volk durch eine»
Kraftwagenunfall den Tod. Sechs Männer
wurden schwer verletzt. Tieferschüttert durch
den Verlust der treuen Kameraden trauert die
ganze Gruppe mit den HinterbliebenenFrauen
und Kindern. Auch dieses Opfer ist für uns
alle Verpflichtung zu neuem Einsatz. Am
19. September 1935 ist auf allen Dienstgebäu-
den der Gruppe Halbmast  zu flaggen.

Sesangnls für schamlosen Zubeft
Stuttgart , 19. September. Wegen Erregung

öffentlichen Aergernisses und Beleidigung
wurde der 55jährige verh. Karl Straus  von
Stuttgart -Untertürkheim vom Schöffengericht
zu einem Monat Gefängnis  verur¬
teilt. Der Staatsanwalt hatte sechs Wochen
Gefängnis beantragt . An einem Sonntagabend
Ende Juli dieses Jahres hatte sich der An¬
geklagte, an einem Tisch im Wartesaal dritter
Klasse des Hauptbahnhofs sitzend, in überaus
schamloser und nicht näher zu beschreibender
Weise aufgeführt, obwohl oder vielmehr weil
an einem Nebcntisch zwei Schülerinnen und
ein 15jähriges Dienstmädchen von auswärts
saßen, die der Angeklagte bei seinem Treiben
unausgesetzt ansah, und die ein solches Beneh¬
men mit Recht höchst anstößig fanden und sich
in ihrer Ehre gekränkt fühlten.

Stuttgart , 19. September . iS ehu l u n g s.
Iager für  P r i v a t - M u s i kl e h r e r.)
Vom l3 . b:8 19. Oktober 1935 findet in
Einsiedel  bei Tübingen ein Schu¬
lungslager für Privatmusik¬
lehrer  statt unter Leitung von Karl
H a n n e m a n n. veranstaltet von der Fach¬
schaft III in der Reichsmusikerschaft. Der
Kursus dient der fachlich-musikalischen, ins¬
besondere volksmusikalischen und weltan¬
schaulichen Schulung der Privatmusiklehrer.
Es wird eine Teilnehmergebühr von RM.
10.— (einschließlichUnterkunft und Verpfle¬
gung) erhoben. Meldungen mit kurzer An¬
gabe von Alter , Bildungsgang und gegen¬
wärtiger Tätigkeit sind bis ' spätestens 1. Ok¬
tober zu richten an die Reichsfach,
ichast III,  Berlin SW 11, Bernburger¬
straße 19. unter dem Kennwort „Schulungs-
lager für Privatmusiklehrer ".
MWM.-MÜIUMmZmkriKH«

SA .-Dreiländertressen am Samstag
und Sonntag

Friedrichshafen , 19. Sept . Als Abschluß
der diesjährigen großen Veranstaltungen
der SA . findet, wie schon kurz berichtet,
am 28. und 29. September in der Zeppelin-
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siadt Friedrichshafen ein großer  SA . -
Appell  statt , au dem über 6000 SA . -
Männer  aus dem Bodenseegebiet , aus
Württemberg , Baden und Bayern teilneh-
men. Vom Allgäu bis zum Donautal mar-
schieren an diesen Tagen die brarrnen Ko.
können zum Bodensee . Als Auftakt zu der
Veranstaltung wird am Samstag abend ein
Feuerwerk  abgebrannt . Im Mittelpunkt
der abendlichen Veranstaltungen steht so¬
dann ein Kameradschaftsabend  in
der Luftschifshalle . Am Sonntag vormittag
ist ein großes Treffen  der alten
Kämpfer des Bodenseegebietes im Saale der
Kronenbrauerei . Auf dem See , in der Nähe
der Uferstraße , werden vormittags Marine¬
SA . und Luftsportverband gemeinsame
Hebungen durchführen . Nachmittags treten
sämtliche Teilnehmer auf dem Gelände bei
der Luftschifshalle in Löwental zu einem

roßen Appell  an , bei dem Gruppenführer
udin  zu seinen SA .-Münnern spricht.

Als Abschluß findet ein Marsch durch die
Stadt und ein Vorbeimarsch vor den Füh¬
rern (beim Hafenbahnhof ) statt.

Iptingen , OA . Vaihingen , 19. Sept . (U n.
fall auf Schießbude .) Bei dem hier
abgehaltenen Heimattag ereignete sich bei
dem Kinderfest ein Unfall . Der elfjährige
Sohn des hier gastierenden Karussell , und
Schießbudenbesitzers sprang , während ein
Schütze zum Schuß anlegte , durch die Schieß-
bahn . In demselben Augenblick ging der
Schuß los und die Kugel drang dem Jungen
zehn Zentimeter tief in den Hals . Der Ver¬
letzte wurde sofort ins Krankenhaus ver-
bracht.

Waiblingen , 19. Sept . tF ü h r e r f l u ch t .)
Donnerstag früh wurde in der Fronacker-
straße der auf dem Heimweg befindliche
Mechaniker Paul Küchele  von einem Mo-
torradsahrer von rückwärts angefah.
ren  und zu Boden geworfen . Durch den
Sturz zog sich Küchele Verletzungen im Ge.
sicht zu. so daß er ärztliche Hilfe in Anspruch
nehmen mußte . Der Motorradfahrer
ergriff  nach dem Unfall die Flucht,
als er merkte , daß eine weitere Person in
die Nähe der Unfallstelle kam und versuchte,
ihn festzustellen.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 2V. September 1935.
Ein Appell an die Furcht findet in

deutschen Herzen niemals ein Echo!

Ein Niesenbovift
im Gewicht von 1,360 Kg., der einen Umfang von
82 em. hat , ist im Schaufenster der Buchhand¬
lung Zaiser ausgestellt.

Tonfilmtheater
„. . . und es leuchtet die Pußta"

Das melodienreiche Lustspiel, das mit seiner
fröhlichen Handlung zwei Stunden angenehm
ausfüllt , ist nur noch heute Freitag abend und
Sonntag nachmittag zu sehen.

vom H3 .-SchwarzivaN >lager
Eisenbach

Das Schwarzwaldlager des Bannes 126 der
Hitlerjugend in Eisenbach  wird morgen ge¬
schlossen. Auch die letzte nun zu Ende gehende
Freizeit ist den 40 Lagerinsassen vortrefflich be¬
kommen. Der Aufenthalt auf der herrlich gelege¬
nen Schwarzwaldhöhe und die kräftige Kost in
dem vorbildlich geleiteten Lager hatte auch bei
iknen durchweg Gewichtszunahmen zur Folge.
Das schöne Lagerleben , das hier nahezu 500
Jungen genießen durften , ist nun aus . Die wei¬
ßen Spitzzelte am Waldhang werden abgebro¬
chen und bald zeugen nur noch der von den Hit¬
lerjungen selbstgeschaffene Thingplatz und das
Spielfeld vom sommerlichen Lagerleben der Hit¬
lerjugend . Im nächsten Jahr wird es indessen
von neuem beginnen und manchem Jungarbei¬
ter in seinen Ferien Freude und Kraft geben.

Erkiiltungsschutz bei Wanderungen
Wer hat nicht schon von einem Ausflug einen

-gehörigen Schnupfen , eine Halsentzündung oder
Gliederreißen heimgebracht , besonders , wenn
man es nicht gewöhnr ist, größere Wanderun¬
gen im Freien zu machen! Wenn man zu Fuß
geht, will man nicht gern neben dem Eß-Vor-
rat noch dicke und schwere Bekleidungsstücke mit¬
führen . Kommt man aber im Gebirge in größere
Höhen, geht nach einem heißen Tage die Sonne
unter , oder rastet man nach erhitzender Wan¬
derung im kühlen Schatten , dann wird es rasch
kalt , und schnell ist eine Erkältung entstanden.
Deshalb bieten die aus Angorakaninchenwolle ge¬
strickten Pullover und Jäckchen für Wanderungen
ganz besondere Vorzüge . Sie sind geradezu feder¬
leicht; wenn man sie ausgezogen an den Ruck¬
sack oder den Gürtel anknöpft , spürt man sie
überhaupt nicht. Ein Pullover wiegt noch kein
Viertelpfund ! Trotzdem bietet die Angorawolle,
bekanntlich der edelste Bekleidungsrohstoff , den
es überhaupt gibt , einen viel größeren Wärme-
schutz als entsprechende, viel schwerere Pullover,
die aus Schaf- oder Baumwolle hergestellt sind.
Man begehe nur nicht den Fehler , Stricksachen
aus Angorawolle ebenso dicht zu stricken, wie
solche aus anderer Wolle. Durch Verwendung
dieser seidenglatten , wundervoll weichen Wolle,
die auch als Unterzeug gegen Eicht, Rheuma¬
tismus , Reißen und andere Schmerzen un¬
geahnte Wirkung ausübt . werden immer mehr
Ausdehnungsmöglichkeiten für die deutsche An¬
gorakaninchenzucht gegeben. Während wir früher
Angorawolle aus Frankreich und England ein¬
führten , konnte so die Zucht dieser Kaninchen¬
rasse eine wichtige Hilfe für Siedler und viele
Notstandsgebiete werden.

Gestandene Milch (Sauermilch)
Von I . G o e se r, Ebhausen

Das Sauerwerden der Milch ist ein an sich
Natürlicher Vorgang und wird bewirkt durch
verschiedene Arten von Kleinlebewesen (Bak¬
terien ) welche bereits schon bei ihrer Gewin¬
nung vorhanden sind oder nachträglich in die¬
selben gelangen . So wird z. B . gute Milch in
einem ccm. etwa 50—100 000 Keime aufweisen,
schlechte Milch viele Millionen , welche erst bei
Vergrößerungen 800—1000 als Pünktchen oder
Stäbchen sichtbar werden . Bei den hier in Frage
kommenden Bakterien kann es sich um solche,
die als nützlich oder schädlich, wenn nicht gar
als gefährlich anzusehen sind, handeln.

Bei den in der Milch vorhandenen nützlichen
Bakterien handelt es sich vorwiegend um reine
Milchsäurebakterien , welche die Eigenschaft ha¬
ben, den in der Milch vorhandenen Milchzucker
in Milchsäure zu verwandeln , die gewisser¬
maßen als Konservierungsmittel dient , um die
Milch vor frühzeitigem Verderben zu schützen
and deshalb in ihrer Eigenschaft als solche den
als schädlich anzusehenden Bakterien , welche in
der Milch vorhanden sein können, entgegenwirkt,

d. h. dieselben unwirksam macht. Darin liegt
ein großer Teil der Bekömmlichkeit von Sauer¬
milch begründet.

Bei der Herstellung von Sauermilch ist darauf
zu achten, daß man durch entsprechende Behand¬
lung der zur Verwendung kommenden Milch
den für den menschlichen Darm sehr nützlichen
reinen Milchsäurebakterien günstige Lebensbe¬
dingungen schafft, was ohne besondere Mühe
geschehen kann. Voraussetzung ist, daß größte
Reinlichkeit vorherrscht ; dasselbe hat aber auch
schon im Stall ihren Anfang zu nehmen , damit
es nebenbei auch möglich ist, reinliche Milch zu
verwenden . An Pünktlichkeiten und Gerätschaf-
schaften ist hier stets das Veste gut genug. Hat
man frisch ermolkene Milch, so ist es für jeden
Gebrauchszweck sehr wertvoll , der Milch die Mög¬
lichkeit zur Entlüftung zu geben, denn bekannt¬
lich enthält Milch schon bei ihrer Gewinnung
Gase LO 2 dllt 3, welche ihren Geschmack we¬
niger günstig zu beeinflussen vermögen . lleber-
läßt man Milch der Säurung unter den bis jetzt
zur Beachtung gegebenen Punkten , so geschieht
dies am besten in Tongefäßen bei Temperatu¬
ren um 20 Grad C.. weil sich bei dieser Tem¬
peratur Milchsäurebakterien am besten entwickeln.
Erscheint nun die Milch dick sauer , so ist sie
in einen kühlen Raum zu bringen (Keller)
damit die Säuerung bis zum Verzehr nicht
etwa zu weit vorschreitet. Immer ist zur Säu¬
rung aufgestellte Milch leicht abzudecken, damit
nicht sonstige Keime in sie gelangen können
und etwa unliebsame Infektionen sichtbar wer¬
den lassen, wie z. B . Schimmel , welcher grüne,
blaue oder auch schwarze Flecken an der Ober¬
fläche sichtbar werden läßt.

Bekanntlich kann die Säurung der Milch be¬
schleunigt werden , indem man ihr saure Milch
zugibt ; dabei ist zu beachten, daß man nicht zu
viel verwendet (auf einen Liter etwa einen
Eßlöffel voll) , daß man nicht etwa Milch aus
der Rahmschicht, sondern aus tiefer liegenden
Schichten verwendet , weil für solche Milch die
Gefahr der Außeninfektion weniger in Frage
kommt.

Die Hände tun es nicht allein , dabei muß
stets der Kopf auch sein ; und immer reinlich,
reinlich sein!

Empfindliche Strafe
für Verkehrssünder

Keine Gebührenfreie Verwarnung mehr — Min¬
destsatz auf 5 Reichsmark festgesetzt

Die noch immer bedenklich schlechte
Derkehrsdisziplin und der mangelhafte Zu¬
stand zahlreicher im Verkehr benutzter Fahr¬
zeuge haben den Reichs- und preußischen
Innenminister veranlaßt,  in einen»'.
Runderlatz an die Landesregierungen und
die Polizeibehörden verschärfte  Anord-

euMhwcrt
Dieser Plakat erscheint zur
„Woche Ler Deutschen Luchrs 1-55
(2?. Oktober dir 5. November)
Cr soll in Detrieben u. Schaufenstern
zum Nurhang kommen un- für Las
gute deutsche Luch werben

nungen zu treffen, um die Verkehrs¬
sicherheit  zu gewährleisten.

Nachdem sich gezeigt habe , so sagt der Mi-
nister . daß die Ermahnungen , Belehrungen
und gebührenfreien Verwarnungen nicht
geeignet seien, das erstrebte Ziel zu ereichen,
sei künftig in allen geeigneten Fällen leich-
terer Art grundsätzlich gebühren¬
pflichtig  zu verwarnen , soweit die recht-
liehen Grundlagen hierfür wie in Preußen
bestehen. Soweit es sich um Uebertre-
tungen  handle , bei denen diese Berwar-
nung nicht ausreiche , oder wenn der Be-
troffene die Entgegennahme der gebühren¬
pflichtigen Verwarnung ablehne , müßten die
zu verhängenden Polizeistrafen fühlbar
sein. Während die Gebühr für die gebühren-
Pflichtige Verwarnung grundsätzlich entspre-
chend ihrer Eigenschaft als Verwaltungs¬
gebührt stets in gleicher Höhe festgesetzt wer¬
den müsse, sei bei der Strafe , bei der im
Einzelfalle  die Bedeutung der Tat
die Schuld des Täters und seine Vermögens¬
lage zu berücksichtigen seien, mindestens der
dreifache Betrag  der Verwarnungs¬
gebühr , also 3 RM . zu erheben.

Dem Charakter der Strafe entspreche es , daß
in schweren Fällen , namentlich wenn mit dem
unvorschriftsmäßigen Verhalten eine Verkehrs¬
gefährdung verbunden war , eine empfind-
liche Geldstrafe  von mindestens 5 Mark
oder entsprechende Haftstrafe ausgesprochen
werden . Von allen Verkehrspolizeibehörden
und -Beamten wird erwartet,  daß sie die
ihnen zur Besserung der Verkehrsdisziplin und
zur Verhütung von Verkehrsunfällen an die
Hand gegebenen polizeilichen Möglichkeiten
aus nutzen,  um endlich Verkehrssicherheit
auf den deutschen Straßen zu schaffen.

MM um den Arbeitsdienst
Die soeben vom Reichsminister für Volks-

aufklärüng und Propaganda beianntgegebenen
jüngsten Entscheidungen auf Grund des Ge¬
setzes zum Schutze der nationalen Symbole er¬
geben, daß auch d e r D e u t s che A r b e i t s-
dienst schon von den Kitsch - Fabri¬
kanten heimgesucht  worden ist. Es
mußte nämlich ein Reklameplakat für Spaten
wegen kitschiger Ausführung verboten werden,
das neben anderen Arbeitern mit Spaten oder
Schaufel auch einen Arbeitsmann in der
Dienstkleidung des Arbeitsdienstes darzustellen
versucht hatte . Weiter wurde u . a . ein Würfel¬
spiel verboten , das auf Karton aufgezogen war,
wobei in den vier Ecken je ein Reiter des SA .-
Reitersturms angebracht war . Untersagt wurde
schließlich u . a . noch eine Bleistiftzeichnung in
einer Blattgröße von 89 mal 147 Zentimeter,
die ein Bildnis des Führers und Reichskanz¬
lers mit entstellten und verzerrten Gesichts¬
zügen widergab.

Gerichtssaal
Ein gefährlicher Patron

Der 24 Jahre alte G. M . von Zimmern Krs.
Rottweil , zog seit vielen Jahren bettelnd im
Lande umher und hat merkwürdigerweise „jetzt"
Aussicht auf ständige Arbeit , wenn seine Ein¬
weisung ins Arbeitshaus gerichtlich angeordnet
worden ist. Er streifte seit Jahren in ganz
Deutschland umher und gefällt sich heute vor
dem Gericht mit dem Berliner Dialekt aufzu-
warten , wie es so viele zu tun pflegen , die sich
ihrer Heimatlaute schämen, denn sie vergißt
man nimmermehr ! Aber schämen sollte sich ein
so junger Mann in erster Linie deshalb , weil
er sich in keine geordnete Arbeitsweise fügen
will und das bettelnde Umherziehen vorzieht.
Ueber ihn sind schon viele Urteile überall in
deutschen Landen ergangen , darunter auch ein
Einbruchsdiebstahl , er ist ein gefährlicher Pa¬
tron namentlich für die einsam wohnende Land¬
bevölkerung , denn er griff u. a. schon einen
Dorspolizisten an , leistete erheblichen Wider¬
stand, machte den Behörden schon manche
Schwierigkeiten und immer viel Mühe . Zuletzt
wurde er in Nagold beim Vetteln ge¬
faßt  und zu 4 Wochen Haft und Einweisung
ins Arbeitshaus verurteilt . Er mußte ausge¬
schrieben werden , bekam die Auflage , sich in
Calw zu melden . Er wurde in Ueberlingen am
schönen Bodensee erwischt und ihm nahegelegt,
sofort nach Calw zu wandern — er nahm den
Weg über Tuttlingen , schwenkte aber nach
Schwenningen , dann Ebingen ab, dort wurde
er wieder nach Calw dirigiert , er ging aber
eine andere Richtung : nach Ravensburg , später
Ulm . Geislingen . Göppingen . Stuttgart , dann
aber wollte er über Leonberg nach Calw
aber wieder ging er seitwärts in die Büsche
und wurde in Heilbronn wiedergefunden . Von
dort aus brachte ihn dann wieder der „Schub"
an den richtigen Bestimmungsort . Er war schon
einige Monate in einem Arbeitshaus und bringt
nun zur Begründung seiner Berufung unter an¬
derem vor , er sei dort angesteckt worden mit
Syphilis und der Arzt habe ihn nicht behan¬
delt , er müsse erst gesund werden , dann aber
habe er bei seinem Bruder Arbeit . Dort finde
er mindestens familiäre Aufnahme . Die Straf¬
kammer vermochte seinen Angaben nicht zu
glauben oder zu folgen , seine gegen die Ueber-
weisung ins Arbeitshaus eingelegte Berufung
wurde abgelehnt , dort wird er in jeder Bezie¬
hung nun ausreichende Heilung finden.

SuMMSonntag
VfL .Nagold Sp .Vgg .Freudenstadl!

Ein bedeutungsvolles Spiel
Was für größere Städte das Zusammentreffen

der Ortsrivalen bedeutet, das find filr uns Na¬
golder die Begegnungen mit Freuden  st ad  t.
Dieser Vergleich erscheint zwar als etwas gewagt,
geht aber durchaus in Ordnung . Nagold - Freu-

Schwarzes Brett
Hartr«am»I1>d. »kaLdruN oerdote».

mit

Ortsgruppenleitung
Vom Reichsarbeitsdienst Abt . III,262 Wild¬

berg ging uns zum Kameradschaftsabend am
kommenden Samstag , abends 8 Uhr im Löwen¬
saal eine Einladung zu. Die Mitglieder werden
gebeten , an dieser Veranstaltung recht zahlreich
teilzunehmen.

Ortsgruppenleiter m.d.L.b.

Kreisverband Nagold, SAL . und KqfshSuserbund
Der Kreisoerband Nagold fährt am kommen¬

den Sonntag , den 22. Sept . vorm . 10.25 Uhr ab
Nagold . Ankunft Liebenzell 11.21 Uhr. Alle
Kameradschaften mit Fahnenabordnungen , auch
die, die mit Autos fahren , treffen sich am Bahn¬
hof in Liebenzell 11.21 Uhr , zwecks gemein¬
samen Einmarsches : Standquartier : Hotel
Adler! Pünktliches Erscheinen erwartet

der Kreissiihrer.

denstadt ist unser Lokalkampf und wird wie frü¬
her . so auch am Sonntag die hiesige Sportge¬
meinde vollzählig auf die Beine bringen . Von
besonderem Reiz ist es diesmal , daß eine Vor¬
hersage des mutmaßlichen Siegers so gut wie
unmöglich ist. Beide Vereine spielten zuletzt ge¬
gen SC . Schwenningen und erreichten jeweils
ein Unentschieden. Demzufolge müßte man am
Sonntag am ehesten auf denselben Ausgang
tippen , jedoch hoffen wir , daß der VfL . den
Vorteil des eigenen Platzes zu seinen Gunsten
ausnützen wird . Eine derartige Ueberraschung
wie vor einigen Monaten beim Pokalspiel , das
dem VfL. bekanntlich einen 5 :1-Sieg brachte,
wird sich wohl kaum wiederholen . Freudenstadt
wird im Gegenteil alles daransetzen, seinerseits
durch einen eindeutigen Sieg diese grobe Schar¬
te wieder auszuwetzen. Da zudem beide Vereine
auf weiteren Punktzuwachs dringend angewie¬
sen sind, sind also alle Voraussetzungen für einen
Kampf auf Biegen und Brechen  gegeben.
Es ist nur zu wünschen, daß dem Spiel ein
Schiedsrichter vorstehen wird , der sich seiner
Aufgabe voll und ganz gewachsen zeigt.

Im Vorspiel messen sich die Reservemannschaf¬
ten beider Vereine . Näheres über die Mann¬
schaftsaufstellung des VfL . und Spielbeginn
bringen wir in der Samstagausgabe.

Weitere Begegnungen des Sonntags in der
Bezirksklasse Schwarzwald

Oberndorf — VfR . Schwenningen
SC . Schwenningen — Weigheim
Tuttlingen - Trossingen
Rottweil - - Schramberg
Interessant wird es sein, ob Trossingen auch

in Tuttlingen in der Lage ist, seinen bisherigen
Siegen einen weiteren hinzuzufügen . In den
anderen Spielen rechnen wir mit Siegen von
VfR . Schwenningen , SC . Schwenningen und
Schramberg.

Letzte Nachrichten
Trümmer eines Flugzeuges an der Küste von

Calais angetricben
Paris.  An der Küste von Calais sind durch

den Sturm der legten Tage Teile eines Flug¬
zeuges angetrieben worden. Aus diesen Teile»
sind Zeichen wie B. V. und R C. sowie ver^
schiedene Zeitangaben, wie z. B. 18. 6., 13. 7. und
2. 8. 1935 sestgestellt worden. Der aufgefundene
Teil des Flugzeugrumpses trägt ein großes F
und darunter mehrere Zahlen. Die bisherige
Untersuchung hat den Ursprung des Flugzeuges
noch nicht feststellen können.

Amundsens Aufzeichnungen in der Arktis
gefunden

Moskau.  Nach einer Blättermeldung aus
Leningrad hat der Leiter der Meteorologischen
Station auf dem Kap Tscheljuskin mitgeteilt,
daß von ihm auf der Insel Starokodamski in
einer Entfernung von Etwa 60 Km. von dem
Kap Aufzeichnungen von Amundien und von
Mitgliedern seiner Expedition gefunden worden
sind. Es handelt sich um eine Flaschenpost, die
von der Amundsen-Expedition aus den Jahren
1918/19 stammt. Sie enthält Mitteilungen über
die Lage und die Arbeiten der Expeditionsteil¬
nehmer. Eine zweite Aufzeichnung Amundsens
ist auf einer in der Nähe befindlichen Insel
entdeckt worden.

Streikposten gegen Arbeitswillige
Mehrere Verletzte

Neuyork.  Vor einer Neuyorker Möbelfabrik
in der gestreikt wurde, kam cs zu einem blutigen
Zusammenstoß zwischen etwa 100 Streikposten
und Arbeitswilligen , die in der Möbelfabrik ihre
Arbeit wieder ausnehmen wollten. Bei der Schlä¬
gerei gab es 7 Verletzte.

Zusatzabkommenzum deutsch-rumänischen Ber-
rechnungsabkommenratifiziert

Bukarest.  Der Minifterrat ratifizierte in
seiner gestrigen Sitzung das am 7. September
abgeschlossene Zusatzabkommen zum deutsch-rumä¬
nischen Verrechnungsabkommen.

»

Judenfeindliche Kundgebungen in London.
Nach einer Meldung des „Daily Wörter " häu¬
fen sich im Londoner Stadtteil Stamford Hill
die Angriffe auf Juden . Am Dienstagabend
fielen zahlreiche Personen vor einem Lichtspiel¬
theater über einen Juden her , der sich später
in Krankenhausbehandlung begeben mußte.
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Ausgezeichnetes MMel-en
-er deutschen Segelflieger

beim Segelflugwettbewerb auf dem
Jungsraujoch

Bern, 19. September.
Der vom Aeroklub der Schweiz veranstal¬

tete Internationale Segelflugwettbewerb aus
dem Jungsraujoch , der am 4. September be¬
gann, hat gestern seinen Abschluß gefunden.
Nach dem soeben bekanntgewordenen Ergeb¬
nis haben die deutschen Segelflieger, die
unter Führung von Oberst Udet  standen,
in der Schlutzwertung ausgezeichnet abge¬
schnitten. Im Streckenflug setzte sich Ludwig
Hofmann,  Mannheim , an die erste Stelle.
Zweiter wurde der Lusthansa-Pilot Peter
Riedel,  Dritter Baroni,  Schweiz . Die
größte Höhe erreichte Heini Dittmar,
Schweinflirt . Zweiter Gumpert,  Oester¬
reich, Dritter Oberst Udet.  In der Gesamt¬
leistung belegte Dittmar den ersten Platz. Im
Dauerslug  wurde Erster Gumpert,
Oesterreich, Zweiter Taniovelec,  Jugo¬
slawien.

Irrglauben öaran, —
öaß ein Hold nie vergeh

Ho lange öerLruöer
zürn Lruöeo

To lange wir einig
-Zum Schütze öereik,

Sst'unjer äas! eben,
— . Aunjeröre?eib*

Handel und Berkehr

Srachtnachlaß für St̂ utversanbvon frischem
Berlin, 19. September.

Zur Förderung des Absatzes der deutschen
Obsternte und zur Erleichterung der Versor¬
gung der Bevölkerung mit Winterobst ge¬
währen die Deutsche Reichsbahn und die
deutschen Privatbahnen auch in diesem Jahr
einen Frachtnachlaß für den Stückgutver¬
sand von frischen Aepfeln, Birnen und
Pflaumen für die Zeit vom 23. September

bis 31. Dezember 1935, der in den haupt¬
sächlich für diesen Versand in Frage kom¬
menden Entfernungen und Gewichtsmengen
bis zu 30 v. H. beträgt.

Viehmarkte. Biberach:  Tracht . Kalbeln
350—550, Jungvieh 170—280 RM. —
Sau lg au : Ochsen 380—440, Farren 470
bis 560, Kühe 280—470. trächt. Kalbeln 450
bis 630, Rinder 180—370. Jungvieh 120 bis170 RM.

Schweinemärkte. Biberacki:  Milchschw.20—33, Läufer 45—50 RM. '

Slrrttgsi 'l « *8 <rI»L»vI»rvL«»ii»nrLLr vom AS 8vptt »r.

Miftrieb
Unverkauft

Ochsen Bullen Jungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine12 61 — 78 70 — 219 160— 3 — — — —
Schafe

2

Ochse»
») vollskeflchige, ausge mästete

höchsten Schlachtwertes
1. Angere.
S. ältere.

lü sonstige vollfieisthige . . .
ch fleischige.
ch gering genährte.

Dulle»
») jünger«, vollfleischige

höWen Schlachtwertes
ch sonstige vokkfleifchige oder

ausgemästete.
ch fleischig« .
ch gering genährte.

K ü h e
ch jüngere, vollfleischioe

höchsten Schlachtwerte?
ch sonstige vollsleischige oder

ausgemästete.
ch fleischige.
6) gering genährte.

Färsen  lKalbinrienk
ch vollsleischige. ausgemästete
ch vollfleischige.

19. 9. 17. 9.

41 41

41 41

39—41 10- 41

38—41

34—39 33—38
26—32 36—32

—- 22- 26

41 41
«9 —40

Färsen  lKalbinnens
ch fleischige.
ck) gering genährte.

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh .

Kälber
ch beste Mast- irnd Saugkälber
ch mittlere Mast- u. Saugkälber
«0 geringe Saugkälber.
ä) geringe Kälber.

Schwei n e
ch Fettschweine über 300 Pfd.

1. fette .
S. vollsleischige.

ch vollsleischige von etwa
240—300 Pfd. Lebendgewicht

ch vollsleischige von etwa
200—240 Pfd. Lebendgewichtck) vollfleischige von etwa
160—200 Psd. Lebendgewicht

ch fleischige von
120—160 Pkd. Lebendgewicht

k> unter 120 Pfd. LebendgewichtSauen I. rette.
2. andere.

19. 9.

64—68
S8—62
SS—57
47- 52

52.80
52,50

52,50
52,50

52,50

17. 9.

65—68
60—64
55—59
52—54

Fruchtpreise. Biberach:  Hafer 7.65 RM.
— Wangen  i . A.: Weizen 10—11. Roaoen
8.70—9.30, Gerste 9—10, Hafer 8.50—9 50,Dinkel 8—9, Saatweizen 15—16, Saatroaa «»12.50—13.50 RM.

Hopfenbericht aus dem Rottenburger An,
baugebiet. Bier in gen:  In den letzte»
Tagen hat die Hopfenernte ihren Abschluß
genommen. Verkäufe wurden bis jetzt nock
nicht getätigt . Mönchberg:  Die Hopfen-
ernte ist beendet. Verkauft wurden bis jetztetwa 30 Ballen zum Preis von 190—208
RM. Wiesen stellen:  Am Dienstag
sind hier die meisten Hopfen aufgekauft wor.
den. Die Preise bewegten sich zwischen 179
bis 180 NM. Renningen:  Vorige Woche
wurden 40—50 Zentner Hopfen verkauft
zum Preis von 180—200 RM. Die Hopfen,
ernte ist jetzt abgeschlossen. Die rund 44 000
Stöcke lassen auf einen ungefähren Ertragvon 400 Zentner schließen.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 19. Sep¬tember. Gold 2840. Silber 57.70- 59.50 RM.
je Kilogramm . Reinplatin 3.40, Platin 96
Prozent mit 4 Prozent Palladium 3.35, Pla.
tin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.2ilRM. je Gramm.

52,50
52,50

..Bei obigen Biehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund,lHändlerprovision; demzufolge müssen die Stallpreife unter  den Marktpreisen liegen.'
Marktverlauf:  Großvieh belebt, Kä lber ruhig , Schweine zugetmlt.

Gestorbene: Pauline Wurster. Hebamme. 58 I .,Hochdorf / Konrad Straub . 75 I .. Grü n-
mett stellen / Johann Georg Schleeh, 72
Jahre alt , Herzogsweiler / Friedrich
Rentschler, früh. Schultheiß, Möttlingen.

Voraussichtliche Witterung für Samstag
und Sonntag : Fortdauer des unbeständigen,
kühleren und zu Niederschlägen geneigte»
Wetters.

Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H., Nagold.
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: HermannEötz.  Nagold

D. A. VIII. 35: 2503
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite».

K105/11
Stadtgemeinde Nagold

Dbst-Versteigerung
am Samstag , den 21. September 1935, nachmittags 1 Uhr: !

Calwerstraße, Emmingerstraße, Stadtacker, Eisbergsteige. !
Zusammenkunft: Schlachthaus. Siadtpflege i

ImMw-Idesle: „ . D-,° .M « leuchtet dieP»W-
Nur Nreitaa 8 15 Schöne Landschaft. Budapest mit seinen^ 1000 Schönheiten. Fesselnde HandlungSonntag 2 Uhr Tanzbewegte Schlagermusik

Verschiedene Beiprogramme.

»MchMdkilsdieost-M.3/292 Wilddvji
veranstaltet am kommenden Samstag , abends 8 Uhrim Löwensaal in Nagold einen

Kameradschafts-Abend
Neben Liedern, Musik, Sport, wird das große chorischeSpiel

„Soldaten der Scholle"
mit ca. 150 Mitwirkenden aufgeführt.

Zu dieser Becanstallung ist jedermann herzlichst eingeladen.
^ Anschließend an das Programm Tanz -Unterhaltung

Empfehle
von

morgen
früh ab

NMlUlMMlMIINKl'

WUill
Wilhelm GMmst
Weinhandlung

.i-s -'-7-

spgpgsmen 8tpeusieb-fls8ci>e.
flellgöstellt in lten flevsilwebfleN: . ^

Zum Geschirrwaschen, Spülen und Minigen Henkel's

2214Morgen Samstag

INetzelsuppe
in der „Rose " Simon Renz

Verehr!.
Einwohnerschaft!
Städtische Behörden!
Staatliche Behörden!

Beachten Sie unsere bestens eingerichtete

Buchbinderei
Einbinden aller Arten von Büchern wie: Schul-,

Gesang-, Noten- und Geschäftsbücher, Zeit¬
schriften — Belegbände aller Gattungen,
wissenschaftliche Werke— vom einfachen Papp¬
band bis zum feinsten Lederband!

Anfertigung von Kartonagen, Aufziehen von Schul¬
kind Landkarten, Einrahmen von Bildern jeder
Art, Bilderleisten in allen Sorten von großem,
ständigem Lager. Bilder gerahmt und unge-
rahmt in allen Größen.

Alle in das Buchbindereisacheinschlagenden Arbeiten werden
fachmännisch und unter Garantie bei Ver¬
wendung von bestem Material ausgeführt.

K107/z NWia
MchellgeW

für Zimmer und Küche. Es
ist Gelegenheit geboten, das
Kochen zu lernen

Fron M . Braun zum Lamm
Altburg 2212

LllMlvSeroi
von 6 . HV. LsLsvr

Ordentliches, ehrliches 2209

Mädchen
für vormittags gesucht.

Zu erfr. bei der Gesch.St . d.Bl.

Nürnberg

Sonderaufnahmen im

für 20 Pfennig vorrätig bei
Duchhandl. Zaiser, Nagold

vv i
IHWlÜ im KMumtiuiill

Die Kameradschaft beteiligt
sich am Sonntag, den 22. 9. am
Kreiskriegertag in Liebenzell

Abfahrt Sonntag vorm. 10.25
Uhr Hbhf. mit Musik. Fahr¬
preis , wenn Lei Kamerad Koch
angemeldet, 1.30 Mk. hin und
zurück. Anzug dunkel, wenn mög¬
lich mit Kyffhäusermütze. Orden
sind anzulegen. Zahlreiche Be¬
teiligung erwartet ws/2

der Kameradschaftsführer.

LasrsusksIIl ^
Lebaxxen reinigt Or.Lrkls's eekter

KrkM1688Kl-k6i8l^L-s
Loobprosentix!

Lmil Löklv , I'risonisalon,Fsgoick

ReinMost
ohne S

ll! '

6 . IV. 2KI8Lir
Lürodeüark - bls^olck

Eine 34 Wochen trächtige

«IIM
verkauft  2208

Wilh. Teufel, Ebhause«

Verkaufsstellen:
Nagold: R.Holländer,Stodt-Drog.
Altenstcig: O. Hiller, Löwen-Drog.

Fr.Schlumberger, Schw.-Drog.
Haiterbach: Apotheke K88/2

Farbig Pergamyn
(Drachenpapier)

Bindfaden »Klebstoff
G. W. Zaiser, Nagold

Tüchtiger 2l98

MeWeiuer
kann sofort eintreten mit Geneh¬
migung des Arbeitsamts bei

Kaupp, Haiterbach

8e1ds1gebr»uutsL

lu billigen bis
ksiusteu Sorten

Vvv , Ksks«

sovie 2203
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LiN » rMoi8
LiNsrettv«
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Erlebnis auf der Kyffhäuserfahrt
vom 8.—13. September 1935

von Gottlob Koch . Nagold
Schon seit Wochen wurden vom Reichskrieger¬

bund Kyfshäuser  Vorbereitungen getrof¬
fen, um Kameraden vom Kyffhäuserbund auf
den Kysfhäuser zu schicken bei freier Hin - und
Rückfahrt und freier Verpflegung . Vom Eau-
uerband Südwest Württemberg und Baden kam
der Auftrag an sämtliche Kreisführer , einen

' oder zwei Kameraden ihres Kreises namhaft
zu machen. Dank meinem Kameradschaftsführer,
dag er mich hierzu in Vorschlag brachte.

Am 9. September trat ich meine Reise vor¬
mittags 8.39 Uhr an . Schon hier traf ich einen
Kameraden von Calw kommend, an der Kyff-
hiiusermütze erkenntlich, im Eisenbahnwagen.
Zn Horb bekamen wir nach einstündigem Auf¬
enthalt Anschluß an den D-Zug Mailand —Ber¬
lin. in welchem wir auch schon drei weitere Ka¬
meraden von Rottweil herkommend, trafen . In
Stuttgart wurden wir gleich von einem SAL .-
Führer empfangen , der uns einem Transport-

l sichrer übergab und uns sagte, dag wir mit dem
gleichen Zug weiterfahren müssen, mit der freu¬
digen Uebcrraschung, das; wir nicht dritter , son¬
dern zweiter Klasse  zu fahren hätten.
Erstaunt waren wir , als sich uns in Stuttgart
nicht etwa 100, wie wir dachten, sondern nur
7 Kameraden anschlossen', somit waren wir ins¬
gesamt 12 Mann vom ganzen Gauverband . Nun
fuhren wir weiter über Heilbronn , Jagstfeld,
Osterburken, nach Würzburg , wo der Zug zum
erstenmal anhielt . Kurzer Aufenthalt , den wir
zur inneren Stärkung benutzten. Einer der unsri-
gen, der sichs aus einem milchfarbigen Becher
köstlich munden lieg , gab auf die Frage : „Ja
gibt's denn do Milch ?" ; die drollige Antwort:
„Iü , bayrische Muttermilch , trenk nau feest" .
Leider war aber die Zeit zu kurz, um dieser

^ Aufforderung Folge zu leisten.
Gleich fuhren wir weiter über Schweinfurt

nach Erfurt , her duftenden Blumenstadt , wo
wir gerne Aufenthalt genommen hätten , um
uns die schöne Flora anzusehen. Diese Gelegen¬
heit wurde uns aber erfreulicherweise , wie ich
später berichte, auf der Rückreise gegeben. In
Erfurt mutzten wir nun den D-Zug verlassen,
um in einen anderen Schnellzug umzusteigen.
Um 18.00 Uhr kamen wir bei Regenwetter in
Schweinfurt an . Weiter gings über Sonders¬
hausen nach Nordhausen , wo wir wieder um¬
steigen mutzten, um in einem Triebwagen nach
unserem Endziel „Verga -Kelbra " gebracht zu
werden. Schon .stand hier ein Omnibus bereit,
der uns nach unserer pünktlichen Ankunft 20.15
Uhr nach unserem langersehnten Ziel „Kyffhäu-
ser" bringen sollte. Nach halbstündiger Fahrt
gelangten wir endlich auf dem Burghof -Hotel
Kyfshäuser an , wo wir gleich von Major Brix
über alles Erwarten freundlich empfangen wur¬
den und unsere Zimmer angewiesen bekamen.
Das Abendessen war im Kaisersaal für 1Ü0
Mann schon bereit gestellt. Es waren vertre¬
ten : Holsteiner , Pommern , Schlesier. Ostpreu¬
ßen. Oldenburger , Brandenburger , Mecklenbur¬
ger, Sachsen, Hessen. Bayern , Saarländer und
nicht zu vergessen wir Schwaben mit Badener
vom Gauverband Südwest . Nach Bekanntgabe
der Parole , suchte jeder seine Schlafstätte auf . l

Um 8.00 Uhr am Dienstag , den 10. 9. wurde ,
das Frühstück eingenommen , auch dieses fiel über
Erwarten gut aus und bald war alles ein Herz
und eine Seele , eine Brüderlichkeit und Kame¬
radschaft. Militärische Disziplin und Ordnung
trat vor allem in den Vordergrund . Um 9 Uhr !wurde angetreten in 2 Gliedern und in 9 Kor - '

poralschaften eingeteilt , ich kam zu der sechsten,
deren Führung ich als Nettester übernehmen
mutzte. Anschließend wurde der Marsch auf das
Denkmal angetreten , welches vom Burghof aus
gemütlich zu Futz in 8—10 Minuten zu erreichen
ist. Ein allgemeines Staunen vor diesem riesi¬
gen Steinkolotz. Major Brix hielt nun einen
Vortrag über das Denkmal , das vom untersten
Sockel aus eine Höhe von 81 Meter hat . — Nun
betraten wir die Ehrenhalle , im Hintergrund
die Ehrentafel der 2 Millionen gefallenen Hel¬
den des Weltkriegs . In der Mitte der Halle sind
die von den abgetretenen Gebieten abgegebenen
205 Fahnen aufgehängt . Jedem war auch noch
Gelegenheit geboten, den eigentlichen Turm zu
besteigen. Mich fatzte die Neugierde selbstredend
auch, aber auf halber Höhe mutzte ich wieder
abwärts steigen, da ich nicht schwindelfrei war.
wie Koch so mancher andere . Nun gings wieder
zurück zum Burghof zum Mittagessen . Nach die¬
sem eine einstündige Bettruhe um 2.30 Uhr be¬
stieg man das Denkmal wieder , um einige pho¬
tographische Aufnahmen zu machen. Abends nach
dem Nachtessen fand ein bunter Abend statt bei
Gesang und komischen Vorträgen mit Freibier.

Am zweiten Tag war eine Omnibusfahrt nach
der Barbarossahöhle , die 12 Kilometer vom Kyff-
häuser entfernt liegt , vorgesehen. Sie ist die
grösste und sehenswerteste Höhle Deutschlands
und nimmt deren Durchquerung ^ Stunden
in Anspruch. Nach einer kurzen Erfrischung gin¬
gen wir wieder weiter , die gut Marschierenden
zu Futz und die schlecht Marschierenden mit
dem Wagen bis zum Schlotz Rathsfeld,
und hielten vor dem eigentlichen wunderschönen
Schlotz, das ein Erholungsheim vom Kyffhäuser¬
bund ist. Wir wurden gleich freundlich empfan¬
gen und aufs beste bewirtet . Nach einer Stunde
Aufenthalt fuhren wir wieder unserem Kyff-
häuser zu. Nun war das Programm für den
Tag so ziemlich zu Ende . Nach dem Abendessen
bestiegen etwa 60 von uns noch das Denkmal,
das im Mondenschein einen besonders schönen
Anblick bot . Ich selbst mit meinem schlechten
Gehwerk, hätte das nicht versäumt und wenn
ich auf allen Vieren hätte hinaufgrabbeln müs¬
sen. auch betraten wir nochmal die wunderbar
beleuchtete Ehrenhalle , wo wir zum letzten Mal
in kurzer Stille unserer im Weltkrieg gefallenen
Helden gedachten. — Um 10.30 Uhr stiegen wir
Mondgänger wieder hinab zum Burghof und
suchten unsere Schlafstätten auf.

Unser dritter und auch letzter Aufenthaltstag
mar im Programm ein etwas eingeschränkter.
Vormittags bestiegen wir nochmals die alte
Burg um die interessanten Ausgrabungen , die
der Arbeitsdienst vornahm , mit anzusehen ; Dr.
Schilling der die Ausgrabungen unter sich hatte,
hielt uns hierüber einen sehr interessanten Vor¬
trag . Die Funde bei den Ausgrabungen stamm¬
ten meistens aus den Jahren 1100.

Nachmittags waren wir uns selbst überlassen
und konnten Spaziergänge unternehmen . Abends
6 Uhr veranstalteten wir noch, unseren Major
Brix überraschend, einen schneidigen Parade¬
marsch, welcher gut verlief , bis auf den aus¬
gerissenen Schimmel , mit dem markierten Haupt¬
mann . . . Der Major sprach sich sehr lobens - ;
wert über den Vorbeimarsch aus und meinte,
man sieht eben doch, datz ihr es früher einmal
gelernt habt . Als Zeichen der Anerkennung und
des Dankes gabs nochmal Freibier bei der abend¬
lichen Feier , die bei Gesang und komischen Vor¬
trägen , wo ich auch einige Stücke zum besten gab, >
recht heiter verlief.

Am Tag unserer Rückfahrt wurde etwas frü¬
her aufgestanden wie sonst; denn einige mutzten
schon 7.15 Uhr abfahren , das waren wir Würt-
temberger und unsere braven Bayern . Beim»
Abschied vom Burghof erhielt jeder noch einige ;
Rationen Vesper auf den Heimweg, so datz über i
den ganzen Reisetag keiner hungern brauchte . I
Wir fuhren nun der schönen Blumenstadt Er - i
furt zu ; woselbst wir dreistündigen Aufenthalt s
hatten . Hier von einem Führer empfangen , war
uns Gelegenheit gegeben, nach einem kurzen
Vesper die Stadt zu besichtigen, so das schöne
Lutherdenkmal , das Augustiner -Kloster , den
Erfurter Dom und anderes mehr . Auch Erfurt
wird uns in guter Erinnerung bleiben . !

Weiter ging nun wieder die flotte Fahrt mit !
dem D-Zug 2. Klasse nach Würzburg . Die küst- !
lichsten Erlebnisse für die Zeit waren nun für uns §
vorüber , und man sehnte sich allmählich immer swieder unserem Schwabenland zu. In Stutt - >
gart kamen wir um 6.30 Uhr an und war uns Zeit !bis 7.10 Uhr geboten zum einem Gläschen Bier.
Eine kurze Zeit und wir mutzten uns wieder
von den 7 Kameraden , die wir bei der Hinfahrt
in Stuttgart getroffen hatten , verabschieden. Das
Häuflein schmolz immer mehr zusammen, wir
waren wieder unsere 5 Kameraden bis Eutingen,
wo sich wieder 3 in der Richtung nach Rottweil
verabschiedeten und so kamen wir zu zweit in
Nagold an und hier verlieh ich meinen letzten
Kameraden aus Calw.

Schön waren die Tage , ein jeder , der sie mit¬
erlebt hat . wird sie in ewiger Erinnerung be- ;
halten . Heil Hitler ! !

Warnung vor EnttülisKuimn! !
Lehrlingsausbildungin Einheitspreisgeschäften— !

unmöglich ;
Lehrlinge aus Einheitspreisgeschäften und ähn- !

lichen Unternehmungen werden zur Kaufmanns¬
gehilfenprüfung ausnahmslos nicht mehr zu- §
gelassen, weil diese Lehrlinge den Anforderungen j
der Kaufmannsgehilfenprüfung , die auf den Aus-
brldungsgang im Fachgeschäft abgestellt sind, nicht
entsprechen können. Um für den Uebergang un- !
billige Härten zu vermeiden, werden Lehrlinge ^aus Einheitspreisgeschäften nach beendeter Lehr- ^
zeit bis zum 1. April 1938 ans Wunsch besonders ;
geprüft und erhalten nach bestandener Prüfung jvon der Kammer eine schriftliche Bestätigung des ;
Inhalts , daß sie die Prüfung als Verkäufer im l
Einheitspreisgeschäft bestanden haben. '

Der nationalsozialistische Staat hat niemals s
mit der Ansicht hinter dem Berge gehalten, datz s
Einheitspreisgeschäfte und Kaufhäuser für ihn i
unerwünscht  sind . Wenn heute dererlei Un- I
ternehmen noch bestehen, dann sind es Gründe i
der Wirtschaftspolitik, die eine Schließung der I
Geschäfte dieser Art noch nicht zulasten. Unmög¬
lich ist es aber, in diesen sterbenden Unterneh¬
mungen noch Lehrlinge ausbilden zu wollen. Auch
vorher, als noch die Blütezeit der Warenhäuser ,
war , war es Verrat , junge Menschen zu Hunderten i
mit „Halbwissen und -können' auf die deutsche i
Wirtschaft loszulassen. Oder will man sich mit l
der Ausbildung von Lehrlingen die Zukunft !
sichern? ;

Die aus der Schule kommenden Jugendlichen i
müssen dahingehend Aufklärung  erhalten , ;
daß ihnen ohne Schönfärberei gesagt wird , daß ieine Lehrlingsausbildung in Ein - !
h e i t s P r e i s g e s chä f t e n von keiner  !
maßgebenden Seite des Staates und !
der Wirtschaft anerkannt wird.  s

Schule, Hitlerjugend und Elternhaus müssen !
hier zeigen, wie sie über Ausbildungsfragen orien- i
tiert find. Und keiner darf versage«. Wenn dann !
noch die verantwortliche Stelle der Wirtschaft ihr !
übriges tut und an die Betriebsführer der Ein- !
heitspreisgeschäfte den Appell richtet, keine Lehr- :
linge auszubilden, keine Hoffnungen  zu >
machen, wo später nur eine unbillige Härte ein-
treten kann, dann ist es jedem in Frage kommen-
den Beteiligten klar: Lehrlingsausbil¬
dung in Einheitspreisgeschäften —
unmöglich'

Ein Wunsch der Radfahrer
geht in Erfüllung

Radfahrwege werden vorbereitet — Vorschläge
find der Eaustelle einzureichen

Die ReichsgemeinschaftfürRad-
fahrwegebau,  auf Anregung des Gene¬
ralinspektors für das Deutsche Straßenwesen
Tr . To dt und im Einvernehmen mit den
beteiligten Reichsbehörden gegründet,  ist
ein gemeinnütziger Verein und befaßt sich
mit der Förderung derAnlage von
Radfahrwegen.  Gegenwärtig gliedert
sich die Reichsgemeinschaft in 17 Gau.
stellen,  die über das ganze Reich  der-
breitet sind. Innerhalb der einzelnen Gau¬
stellen sind wieder nach Bedarf  Bezirks¬
und Kreisvertreter als örtliche Beauftragte
der Reichsgemeinschaft bestellt worden . Land
Württemberg und Hohenzollern-Sigmaringen
ist in einen Gau zusammengefaßt . Leiter der
Gaustelle Land Württemberg und Hohenzol-
lern-Sigmaringen ist Diplom -Ingenieur Earl
Jacob , Stuttgart °N„ Friedrichstraße 23  6.

Vorschläge sin- erwünscht
Die Reichsgemeinschaft für den Radfahr.

Wegebau sieht Aufgabe und Ziel ihrer Arbeit
in der Förderung und Vorbereitung de?
Baues von Radfahrwegen für das ganze
Reich nach einheitlichen  Richtlinien.
Um die Radfahrwege so zu legen, daß sie den
Wünschen der Radfahrer möglichst ent¬
sprechen,  will die Reichsgemeinschaft den
Radfahrern Gelegenheit geben, bei der Fest-
legung der Führung der Radfahrwege mit¬
zuwirken.  Alle Radfahrer sind deshalb
aufgefordert , der zuständigen Gaustelle ihre
Wünsche und Pläne  für die Anlegung
von Radfahrwegen einzureichen.  Die
Vorschläge sollen einen Hinweis auf die Not-
Wendigkeit und Zweckmäßigkeit der befür-
worteten Pläne enthalten ; eine Skizze oder
Karte soll ihnen beigefügt werden. Die Gau¬
stelle wird diese Vorschläge Prüfen und. so¬
weit sie brauchbar sind, an die Leitung der
Reichsgemeinfchast befürwortend  wei.
tergeben.

18  Millionen Radfahrer
Drei Zahlen veranschaulichen das Problem

des Radfahrverkehrs und des Radfahrwege-
baus : 16 Millionen Radfahrer haben wir nach
vorsichtiger Schätzung in Deutschland; rund
80 000 Radfahrer verunglücken jährlich im
Verkehr; rund 40 000 Kilometer Radfahrwege
muffen nach den Ermittelungen der Reichs-
gemeinschaft gebaut werden.

»
Die Reichsgemeinschaft für Radfahrwegebau

zeigte in diesen Tagen in der Reichshauptstadt
unter dem Titel „Deutschland braucht
Radfahrwege"  eine Ausstellung , die der
Vertiefung und Verbreitung des Gedankens der
Radfahrwege dienen  will . Die Ausstellung
soll sodann auch in Stuttgart gezeigt werden.

Eln SiMergarten beim Volksfest
In vielen Städten Württembergs und des

Reiches wurden in der letzten Zeit nicht-
bäuerliche Siedlungen durchgeführt bzw. find
viele Städte , vor allen Dingen auch Stutt¬
gart (Wolfbusch) seinerzeit mit der Aus¬
führung solcher Siedlungen beschäftigt. In
frischer Erinnerung ist noch die vor kurzem
stattgefundene Ausstellung auf diesem Gebietin Bietiakeim . Eine kiervorraaende Rolle
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1. Fortsetzung.

„Wenn meie vornierten Reaktionäre wirklich bei uns nicht
mehr kaufen, weil ich Vertreter des freisinnigen Bürgertumsvon Michelstedt bin, sollen sie es bleiben lassen!"

„Ein feiner Gejchäftsgrundsatz!"
„Ich verbitte mir ein für allemal deine Kritiken an rein

persönlichen Angelegenheiten !" rief Sperk um so heftiger , alser fühlte, daß der andere nicht unrecht habe
„Und ich s—teile fest, daß es von dir höchst unklug war.

neulich bei dem Provinzial -St —tädtekongreß die schwarz-rot-
goldene Fahne auf deinem Privatgrunds — tück zu hissen "

„Ich bin freier Staatsbürger , kann tun und lassen, wasich will !"
„Deine politische Meinung achte ich; aber sie darf uns keine

Kunden vergrämen !"
Sperk antwortete höhnisch:
„Ein feiner politischer Grundsatz!"
Oidenbrook ließ sich nicht reizen und meinte ruhig:
„Du weißt sehr wohl , daß du einen recht guten und braven

S —taatsbürger als Teilhaber und Freund hast."
„Bestreite ich nicht!"
„Aber die unselige Politik bringt so leicht Freunde aus¬

einander ! Es muß dir doch zu denken geben, wenn wir alten
Knaben uns schließlich in die Haare geraten !"

Sperk konnte sich dem warmen Ton der Worte Oldenbrooks
nicht verschließen und sagte beschwichtigend:

„Na . wenn wirklich ein paar konservative Stoppethopser
abgssprungen sind, so habe ich doch dafür andere beachtens¬werte Kunden erworben . . ."

, „Noch nicht! Du hast neue Verbindungen angeknupft . Vom
kaufmännischen S —tandpunkt interessieren mich s—tets und
f—tändiq nur perfekte Sachen , keine Tauben auf dem Dache.
Außerdem mußt du deinen neuen Geschäftsfreunden weiter¬
hin dienstbar sein und verscheuchst dabei, wie gesagt, durch
dein i—teifnackiges, parteipolitisches Gebaren . . ."

».Gebaren ?! .' . . Gebaren ?!" fuhr Sperk auf. „ich weiß
genau , was ich tue !" . , . . . , .„Leider weiht du das eben nicht. Vielleicht bringt dich
dieser Brief hier zur Vernunft . . . ich darf ihn dir doch vor-
lesen?"

„Los damit !"

„Wir wundern uns doch, daß unsere S — tenotypistin Herta
Driller ohne jeden Grund gekündigt hat ?!"

„Ich habe die Stelle schon lange neu ausschreiben lassen!"
sagte Sperk mit lässigem Achselzucken.
" „Der Brief ist von dem Vater des Fräuleins und lautet:

„Da ich annehmen muß, daß Ihnen diese Kündigung
unerwartet kam, möchte ich es nicht unterlassen, Sie über
die Gründe aufzuklären, jedoch nicht, ohne Ihnen zuvor
meinen wärmsten Dank für die große Sorgfalt , mit der
Sie unsere Tochter Herta in ihrer geschäftlichen Aus¬
bildung so freundlich förderten . -

„Mit „freundlich" meint er dich," spöttelte Sperk , „du loser
Junggeselle hast ja immer eine Schwäche für hübsche Steno¬
typistinnen ."

„Ich bin nicht zum Scherzen aufgelegt, " erwiderte Olden-
brook ernst und fuhr in der Vorlesung fort:

„Leider hat mein Kind in der letzten Zeit bei Ihnen
einen Gleist vers—puren müssen, der ihm schädlich werdenkönnte . . ."

„Du hast hoffentlich ein reines Gewissen !" neckte Sperkwieder
„Ich allerdings , wie du gleich sehen wirst :"

„ Außerordentlich habe ich bedauert, daß sich Ihr
Herr S —perk von der hiesigen Ortsgruppe der Demo-

' kratischen Partei zum ersten Vorsitzenden wählen ließ . . ."
Oldenbrook sah seinen Kompagnon prüfend an:
„S —timmt das ?! Hast du die Wahl angenommen ?"
„Allerdings !"
Die Stimme Oldenbrooks vibrierte , als er weiterlas:

„. . Ich kann es mit meiner Gesinnung nicht ver¬
einbaren , meine Tochter weiter in einer Firma zu lassen,
deren Chefs ich zwar persönlich hochschätze, in der aber
Ideen heimisch werden, mit denen ich mich unmöglich
befreunden kann.

Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung
Dr. Driller ."

„Was soll das alles ?" fragte Sperk kühl.
„Also auch der Brief gibt dir nicht zu denken?"
„Wieso denn ? Erstens trennen mich Welten von den An¬

schauungen dieses verknöcherten Philologen , und dann teilt«
mir der Prokurist mit , daß schon ungefähr vierzig Bewer¬
bungen für die neue Stelle «ingelaufen sind . "

Sperk malte eine große Vierzig auf die Schreibunterlage.„ . und dann bin ich nun einmal Führer der Demokra¬
ten von Michelstedt und muß die Konsequenzen ziehen,"
sagte Sperk unentwegt ; „übrigens wird es dich interessieren,
datz ich mich auch im Stadtparlament demnächst für unser«

Partei betätigen will ."
„S —tadtparlament ?" fragte Oldenbrook erstaunt . „Was

haben Kommunalangelegenheiten mit Parteipolitik zu tun ?!"
„Gerade im engeren Kreise der Heimat kann man die

Grundsätze des selbständigen, freien Bürgertums am besten
pflanzen und verbreiten ."

„Hört, hört! Ihr glaubt zu schieben und werdet geschoben.
Ihr Parteileute habt alle einen Ring durch die Na >e !"

„Ring durch die Nase . > .?!" Speicks rundes Gesicht liefvor Zorn rot an.
„Jawohl . . .!"
Sperk kannte sich vor Zorn nicht mehr, er stieß sein«

Zigarre in den Aschebecheraus dem Pult , daß die Funken
stoben. Dann setzte er seinen Hut in den Nacken und stürmte
hinaus.

Oldenbrook ordnete die Briefschaften in den Drahtkörbe«,
richtete die schön angespitzten Bleistifte genau aus , stäubte
den Zigarrenstaub mit dem Taschentuch vom Pult und schüt¬
telte, leise vor sich hinmurmelnd den Kopf:

„S —turer Parteisimmel !" —

Hanf sah, mit dem Briefkorb in der Hand, auch seinem
zweiten Chef ratlos nach. Jetzt hatten glücklich beide das
Büro verlassen und seine Gehaltsaufbesserung . . .? Uebel-
launig stellte er fest, daß es bereits zwei Uhr war.

Da kam es lebhaften Schrittes pfeifend über den Flur
draußen . Schon stand Gerhard Sperk junior im Büro.

Lustige, kluge braune Augen blitzten aus frischem Gesicht,der elegante Sommeranzug saß fabelhaft.
„Bin eben meinem Vater begegnet , habe einen großen

Vogen gemacht!" sagte Gerhard.
„Ihr Herr Vater ist in letzter Zeit überhaupt etwas auf¬

geregt !"
„Sagen Sie man ruhig , „ungenießbar "! Ich komme wiedereinmal mit einer Bitte !"
Der Prokurist hatte schon die Schlüssel zum Geldschrank in

der Hand und machte eine Bewegung nach diesem Möbel.
„Nein , Hänschen, keinen Vorschuß, darum handelt es sich

nicht! . . . Wenigstens zunächst noch nicht!" verbesserte Ger¬
hard und pendelte vor den Pulten hin und her.

„Man wird mich ja nunmehr , nachdem ich mich im Aus¬
land« umsah und bei Banken und anderen Geschäften ge¬arbeitet habe, hier im Geschäft verwenden . Ich will mich
langsam in den Kram hier einfühlen . Daher habe ich mich
in den letzten Tagen zunächst einmal über die Posteingänge
informiert . . ." Gerhards Stimme klang etwas unsicher.„. . . und bei diesen, wissen Sie , sin- es nun wieder die . . .die . . . Berverbunaeu . . "

(Fortsetzung folgt) .
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spielt bet"diesen Siedlungen der "Garten . Die
zuständigen Stellen sind bestrebt, dem Ideal
des Siedlergartens immer näher zu kommen.
Veranlaßt durch das starke Interesse für dep
Ciedlergarten , sowohl bei Siedlern und
Siedleranwärtern , als auch bei Verwaltungs.
behörden und in gärtnerischen Kreisen, zeigt
die Landesbauernschaft Württemberg L. H.
N. II auf der bäuerlichen Schau anläßlich
des 100. Cannstatter Volksfestes einen Sied¬
lergarten . Der Garten veranschaulicht die
enae Verbindung zwischen Siedlerhaus.
Kleintieren und Garten . Die Besichtigung
dieses Gartens ist allen Volksfestbesuchern
sehr zu empfehlen.

Neben den im eigentlichen Siedlergarten
gepflanzten Bäumen und Sträuchern werden
auf einer großen Sonderrabatte auch noch
Markenerzeugnisse der württ . Baumschulen
gezeigt. Die hier zur Schau gestellten Obst-,
Zierbäume und Sträucher geben ein Bild
von der Leistungsfähigkeit der württ . Baum¬
schulen. Der Besucher kann weiterhin sehen,wie Baumschulartikel beschaffen sein sollen,
um den an sie gestellten Anforderungen zu
genügen. Es ist damit zu rechnen, daß auch
diese Schau allgemeines Interesse findenwird.

Ermäßigte Fahrkarte«
Außer den Sonderzügen , die die NS .-Ge-

meinschaft „Kraft durch Freude " zum Eann-
statter Volksfest veranstaltet und für die der
Fahrpreis um 75 Prozent ermäßigt ist, be¬
stehen noch folgende verbilligte Fahrmöglich¬
keiten nam Stuttgart:

1. Sonntagsrückfahrkarten am Samstag,
21. September und Samstag , 28. Sep¬
tember, von 12 Uhr ab im ganzen Be¬
reich der Reichsbahndirektion Stuttgart
mit 33 Prozent Fahrpreisermäßigung.

R. Am 23., 25., 26. und 3V. September
Fahrkarten nach Stuttgart mit 33 Pro-
zent Ermäßigung , jedoch nur von Sta-
tionen , die nicht mehr als 75 Kilometer
von Stuttgart entfernt sind.

8. Bei geschloffenen Teilnehmergruppen
von mindestens 25 Teilnehmer Fahr,
karten von allen Stationen im Bereich
der Reichsbahndirektion Stuttgart mit
25 Prozent Ermäßigung.

Böller Erfolg für öle ntlMelchsntileihe
Mit dem 16. September ist die Zeichnungs¬

frist für die 4VLprozentige Reichsschatzanwei¬
sung, die von der Reichsregierung in der
Gesamthöhe von 500 Millionen aufgelegt
war , abgelaufen. Noch haben die einzelnen
Zeichnungsstellen keine endgültigen Abrech¬
nungen eingeschickt, daher können genaue
Zahlen über den Zeichnungserfolg erst in den
nächsten Tagen veröffentlicht werden. Das
Zeichnungsergebnis liegt aber bereits soweit
fest, daß diese erste Auflegung einer Reichs¬
anleihe auf dem offenen Kapitalmarkt für
die Reichsregierung einen vollen Erfolg ge-
bracht hat . Diese Tatsache ist nicht nur in-
sofern bedeutungsvoll, als die deutsche Wirt¬
schaft und der deutsche Sparer dank unseres
Wirtschaftsaufstieges wieder über so viele
Reserven verfügen, um diese für die Kon¬
solidierung der kurzfristigen Arbeitsbeschaf¬
fungsschuld zur Verfügung zu stellen, der Er¬
folg kann gewissermaßen auch als eine „un¬
beabsichtigte Abstimmung" seitens der An¬
leihezeichner zugunsten der Reichsregierung
gewertet werden, als mit der Zeichnung einVertrauensbeweis in die Wertbeständrgkeit
der Reichspapiere gegeben wurde.

Ltorw
Wer SOM dar WM

Windstärke 11 — Kriegsmarine als Lebensretter
Die Insel Sylt  wurde in diesem Jahrs

sehr zeitig von der Sturmflut heimgesucht.Tie Windstärke betrug 10 bis 11. Bei List
strandeten 3 Küstensegler, von denen einer
gesunken  ist . Der Schiffsjunge konnte
sich retten . Der Steuermann , der Verletzun-
gen erlitten hatte und der Kapitän wurden
von einem Minensuchboot der
Kriegsmarine  geborgen . Bei Tinnum
wurde ein Haus vollkommen abgedeckt. Die
Ländereien am Wattenmeer sind weit über-
flutet . Auf der Nordsee sah man am Nach¬
mittag des Dienstag Schiffe, deren Verbleib
noch unbekannt ist.
Vor Borkum Riff aufgelaufen

Auf Borkum Riff  strandeten Diens¬
tag abend der deutsche Frachtdampfer,.B r a m o w" <800 Tonnen), der der
Deutsch-Nordischen Schiffahrts « und See¬
transport G. m. b. H. in Warnemünde ge-
höri »nd mit einer Ladung Getreide sich aus
dem Wege von Wismar nach Rotterdam
befand . Die 12köpfige Besatzung und der
Kapitän der „Bramow ". Vick , sind von
dem holländischenRettungsboot „Jnsulinde"
aus Oostmahorn gerettet und nach Borkum
gebracht worden.

Auf Borkum waren am Dienstag abend
Naketensignale  bei Borkum-Riff be¬
obachtet worden. Das auf Borkum statio¬
nierte Rettungsboot war sofort ausgelaufen,
mußte jedoch infolge der sehr schweren
Brandung gegen 1 Uhr nachts unverrichte-
ter Sache wieder zurückkehren. Inzwischen
war es den Bemühungen der „Jnsulinde"
aus Oostmahorn dennoch gelungen, an die
gefährdete ..Bramow " heranzukommen und
Hie Besatzung des haverierten deutschen
Gckifses an Bord zu nehmen. Der Schlev-

per „Hermes" aus Hamburg ist bereits zur
Bergung  des Schiffes nach der Stran¬
dungsstelle unterwegs.
7 Skurmopfer in England

Der schwere Sturm am Mittwoch auf den
britischen Inseln  hat , wie die Blät¬
ter melden, sieben Todesopfer  ge-
fordert . Außerdem sind zahlreiche Verletzte
und ein ungeheurer Material,
schaden  zu verzeichnen. Beinahe 20000
Fernsprechanschlüffe waren außer Betrieb
gesetzt. Eine Anzahl von Städten und Hun¬
derte von Dörfer waren stundenlang vom
Verkehr abgeschnitten. Besonders schwer
haben die Ortschaften an der Küste gelitten.
Kanalfluglinien stark gefiörk

Der heftige Sturm , der beim Herannahen
der Tag - und Nachtgleiche über der Ka-
nalküste  wütete , hat auch den Flug¬
verkehr zwischen Frankreich
und England  in Mitleidenschaft gezo¬
gen. Die fahrplanmäßigen Flugzeuge aus
London kamen mit großer Verspätung aus
dem Flugplatz Le Bourget an . Der englische
Flugverkehr von Großbritannien nach der
Schweiz siel am Dienstag aus
Ebenso blieben die holländischen Flugzeuge
in Paris aus . Das Sturmwetter überraschte
die beim Bau der Verlängerung der Mole
in Boulogne -sur-mer beschäftigten Arbeiter.
Sie mußten über 20 Stunden in einem
Senkkasten  bleiben . Erst beim vierten
Versuch konnte ein Rettungsboot sie be-
freien.

Svvrt
SMnderemien auf demM
Das Geländerennen auf dem

Ipf  wurde jetzt von der Motorbrigade Süd¬
west des NSKK. auf den 29. September
ausgeschrieben. Das Bergrennen auf dem
bei Bopfingen  liegenden Tafelberg Jpf
ist in den letzten Jahren eine der beliebtesten
Motorsportveranstaltungen des Landes ge¬
worden, da es hier sowohl auf Gelände¬
gängigkeit als auch auf Höchstleistung der
Motorräder ohne Seitenwagen ankommt.
N e n n u n g s sch l u ß ist der 25. Septem¬
ber. Nennberechtigt ist jeder Fahrer , der im
Besitze eines nationalen Fahrausweises oder
einer internationalen Lizenz für 1935 ist und
im Bereich der Motorbrigade Südwest
(Württemberg , Baden, Hohenzollern und
Teile von Bayern ) seinen Wohnsitz hat.

Lvering schwer verunglückt
Der bekannte Kölner Wurfathlet Loe-

rino,  der noch beim sonntägigen Klubkampf
zwischen dem ASV . Köln und dem Kölner BC.
mit 47,65 Meter der beste Hammerwerfer war,
wurde anschließend das Opfer eines schweren
Unfalles. Loering wollte sich noch einmal im
Hammerwurf versuchen, wobei er aber aus¬
rutschte und so unglücklich zu Fall kam, daß er
mit einer Gehirnerschütterung und einer Kopf-
Verletzung in ein Krankenhaus übergeführt
werden mußte. Damit dürfte sein Start beim
Stuttgarter Internationalen Sportfest nicht in
Frage kommen.

Schmeling gegen Kower?
Die Klärung der Frage nach dem absolut

besten deutschen Schwergewichtsboxer ist für
die Boxfreunde, fraglos von Interesse. Bis¬
her ist noch nicht der Versuch ernstlich ge-
macht worden, Schmeling in den Kreis der
Bewerber um die deutsche Meisterschaft ein¬
zubeziehen. So trägt der Meister Vinzenz
Hower seinen Titel mit gemischten Gefühlen,
denn erst ein Kampf mit Schmeling im Ring
kann entscheiden, wer der beste deutsche

Schwergewichtler ist. Allem Anschein nach
hat nun eine Begegnung zwischen beiden
Aussicht auf Verwirklichung. Am 20. Nov.
soll in der großen Hamburger Halle wieder
ein Kampftag steigen, für dessen Haupt¬
treffen auch eine Begegnung Schmeling—
Hower in die engere Wahl gezogen wurde.

*
Mit dem Kampf gegen den finnischen Mei¬

ster Gunnar Bärlund  steht der deutsche
> Meister Vinzenz Hower am Freitag im Ber-
' liner Neue-Welt-Ring vor einer der schwer-
! sten Aufgaben in seiner bisherigen Laufbahn.
' Der Finne ist nicht nur schnell und technisch

gut , er kann auch pari und genau schlagen.
Der Kamps ist aus zehn Runden angesetzt.

RMISge der RciWch»
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Die Neichsbahndirektion Stuttgart  gibt für
den bevorstehendenHerbstverkehrfolgende wichtige
Bestimmungen und Ratschläge bekannt:

1. Beim Versand von Kartoffeln und
Mo  st ob  st als Stückgut ist eine dauerhafte und
deutliche Bezeichnung der Säcke unerläßlich.
Am zweckmäßigstenist die Bezeichnung mit der
vollen Anschrift des Empfängers . Etwaige Eigen¬
tumszeichen der Säcke müssen im Frachtbrief auchdann angegeben werden, wenn die Säcke mir oer
Anschrift des Empfängers  versehen werden.
Die Bezeichnungmuß nach den Tarifbestimmungen
auf einem am Kopfende des Sackes haltbar be¬
festigten Anhänger auS widerstandsfähigem Stofs
angebracht werden, der den von der Eisenbahn
festgesetzten Bedingungen entspricht. Es empfiehlt
sich, außerdem in die Säcke selbst einen Zettel mit
der Anschrist des Empfängers zu legen, damit
auch beim Verlust der Anhänger die richtige Be¬
förderung und Auslieferung der Sendungen ge-
sichert ist. Anhänger find bei den Güterabferti¬
gungen käuflich.

Wein- vn- Mostfäffer
2. Leere und volle Wein - und Mostfässer

sollen zur Vermeidung von Verwechslungen an
einer , möglichst aber an beiden Bodenseiten mit
weißer Oelfarbe  bezeichnet sein. Ganz
unerläßlich ist die deutliche und haltbare Bezeich¬
nung des Versand- und Bestimmungsbahn-
Hofs,  die zweckmäßigerweise gleichfalls an beiden
Bodenseiten angebracht werden sollte. Werden die
Fässer außer mit der ausgemalten oder ein¬
gebrannten Bezeichnung noch mit einer anderen
Bezeichnung (durch Beklebezettel) versehen, so
müssen im Frachtbrief beide Bezeichnun¬
gen  angegeben werden.

3. Besondere Vorsicht wird den Absendern für
die Auswahl der Mostpseifen (Gärspunden)
empfohlen. Die Gärrohre und die oberen Luft¬
löcher der Mostpfeifen sollen so weit  sein , daß
sich bei eintretender Gärung keine Trester und
Kerne festsetzen können. Infolge Verstopfung der
Mostpseifen werden die Fässer nicht selten ge-
sprengt: für den hieraus erwachsenden Schaden
haftet die Eisenbahn nicht . Bei Fässern bis zu
200 Liter Fassungsgehalt empfiehlt es sich, die
Mostpseifen nicht im Spundloch, sondern un
Zapfloch (Boden) anzubringen , damit die Fässer
aufrecht stehend  verladen werden können.

Kartoffeln und Obst
4. Bei Stückgutsendungen, hauptsächlich bei

Kartofseln und Obst, nach Stuttgart  soll zur
Vermeidung von Verschleppungen der Bestim¬
mungsbahnhof (Stuttgart Hbs .. Stuttgart West.
Stuttgart -Bad Cannstatt,  Stuttgart -Feuer¬
bach . Stuttgart -Münster . Stuttgart -Ober-
türkheim.  Stuttgart -Untertürkheim.
Stuttgart -Zuffenhausen)  sowohl aus den
Frachtbriefen als namentlich aus den Stücken
deutlich  angegeben sein. Außerdem ist bei Sen¬
dungen — auch bei bahnlagernd gestellten — nach
größeren Städten , insbesondere nach Stuttgart die
Angabe derWohnung  des Empfängers (Straße
und Hausnummer ) nötig.

_Freitag , den 2V. Sep tember lgzz

5. Den Empfängern , die ihre Kartoffel- und
Obstsendungen auf dem Bestimmungsbahnhof
selbst  abholen wollen, wird empfohlen, dafür
zu sorgen, daß der Absender  im Frachtbriefden Vermerk „bahnlagernd " anbringt , andernfalls
können die Empfänger nicht damit rechnen, daß

I ihrem Antrag auf Selbstabholung entsprochen! wird.

Billigere Tarife
6. Es ist nicht genügend bekannt, daß die für

frische Aepfel, Birnen und Pflaumen (Zwetschgen)
bestehenden billigen Tarif nur angewendet werden
können, wenn der Inhalt im Frachtbrief mit der
tarifmäßigen Bezeichnung  angegeben
ist. Vielfach tragen die Frachtbriefe die hierfür
nicht genügende Inhaltsangabe „Obst ". ..sri-
sches O b st' , „M o st o b st" oder ,.Tafelob  st' .
Die Abfertigungen sind zwar angewiesen, die Ab-
sender, wenn möglich, aufzuklüren, und zur Er-
gänzung der Inhaltsangabe zu veranlassen. Das
Abfertigungsgeschäft wird jedoch hierdurch er-
s chm e r t. Den Absendern von frischem Obst wird
deshalb dringend empfohlen, die Sendungen im
Frachtbrief mit der im Tarif gebrauchten Bs-
nennung zu bezeichnen, nämlich ..frische
Aepfel ", „frische Birnen ", „frische
Zwetschgen"  usw . Frische Kartoffeln, die zur
Verwendung im Deutschen Reich bestimmt sind,
werden der Aufgabe als Frachtgut zu einem be-
sonders billigen Ausnahmetaris befördert, wenn
sie im Frachtbrief als „frische Kartoffeln
zur Verwendung im Deutschen Reich" bezeichnet
sind,

Solange sich ein Volk auf ein starkes
Bauerntum zurückziehen kann, wird es
immer und immer wieder aus diesem heraus
Kraft schöpfen.

Adolf Hitler.

llakenkreurkabne als Danilelsklagge . Durcb Uns
vom kieiebstag in dtürnberg beschlossene Oeselrist das llanner cker nationalsorialistiscben Be¬
wegung aucb rar Danckelstlagge erklärt worden,äms diesem druncks kanck suk allen cksutsebcw
8ckikken ein keierlicber kllaggenwecksel statt.
Unser Oild reigt das Heck des 8cbneIIdams >ters
„dolnmbus " im 8etimurk der neuen Nan -ieis-
klagga (Norddeutscher Lloyd, K.)

Humor
Man sprach über Urlaub , was ihn sichtlich

langweilte.
„Haben Sie denn keine Urlaubspläne ?" frag¬te man ihn.
„Das hätte doch gar keinen Zweck" brummte

der gelangweilte Mann , „denn wann mein Ur¬
laub losgeht , das regelt der Chef, und wohin es
geht, das bestimmt meine Frau !"

Eumpf ist ein heimlicher Romantiker . Darum
bestellt er sich eine Sonnenuhr . Als diese im
Garten aufgestellt werden sollte, erhob Eumpf
Einspruch.

„Das ist unpraktisch", meinte er . „hängen Sie
die Uhr unter die Lampe über der Haustür,
dann kann ich auch bei Nacht sehen, wieviel Uhres ist."

Staunend vernahm es der Sonnenuhrmacher.

„Ich schätze vor allen Dingen nur den Kern ".
„Ausgezeichnet ! Mit Ihnen muß gut Kirschen

essen sein".

Dichter : „Dem edlen Menschen, der da drüben
geht, werde ich immer dankbar sein. Er hat mir
geholfen, als sich über meinem Haupt drohende
Wolken zusammenzogen".

„Hat er Ihnen Geld geliehen ?"
Dichter : „Nein , einen Regenschirm".

Zwei Freundinnen plaudern über ihre Zu¬
kunft :

„Worauf würdest du bei einem Mann mehr
Wert legen — auf Reichtum , Klugheit oder
Erscheinung ?"

„Mein Gott " , seufzt die Aeltere . „zunächst
überhaupt auf die Erscheinung".

Hausfrau : „Guste, wo ist denn der große
Steingut -Topf geblieben ?"

Auguste : „Er ist den Weg alles „Irdenen"
gegangen !"

In harter Bavernarbeit aus seiner deutschen Scholle sichert der Bauer
die Volksernähruug. Städter , die bäuerliche
Schau wirbt um Dein Verständnis für den Wert
deutscher Bauernarbeit!
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Zum Zubttü«
In der letzten Septemberwoche wird dos

tn> Schwabenland so beliebte Cannstatter
Volksfest zum Hundertstenmal gehalten wer¬
den. Gegründet wurde es 1818; ausgefallen
ist es in schweren Notjahren , so 1847 wegen
steigender Teuerung . 1873 wegen der Cholera
in Heilbronn . 1914—1923 im Weltkrieg und
in den bösen Jahren darnach.

Und doch ist es selber hervorgegangen aus
einer schweren wirtschaftlichen Krise des Lan¬
des Württemberg , und es wurde gegründet,
um dieser abzuhelsen. Wie war es gewesen?

1796 begann wieder einmal die Franzosen-
uol sür unser Land. Die Kleinstaaterei nn
Süden Deutschlands und die damit verbun¬
dene militärische Ohnmacht reizte die fran¬
zösischen Marschälle in den Kriegen mit
Oesterreich, unsere Heimat zum Kriegsschau¬
platz zu machen. Wo Schlachten geschlagen
werden und wo Kriegstruppen durchmar¬
schieren. wird requiriert , kann weder der
Bauer noch der Städter Brot und Sicherheit
haben . Mit dem Auftreten Napoleons wurde
es noch schlimmer. Württemberg mußte hilfs-
txnppen. später ein eigenes Kriegsheer stel¬
len, mußte zum Bedarf des Krieges bei¬
steuern. was das Land hergab. Es gab Zei¬
len , wo der Krieg Geld brachte, viel mehr
aber nahm er weg. Handel und Wandel
lagen stille; das beste Kapital , das ein Staat
hat . nämlich junge, kräftige Menschen, muß¬
ten ihr Leben geben: nach Rußland zogen
15 000 Württemberger , weniger als 1000
tarnen krank und siech zurück. Tie Hauptlast
an all dem Unglück trug der Bauer in Würt¬
temberg. und da Württemberg danials ein
reines Bauernland war . so war die Not
überall , und so war das kleine Land durch
Kriegsnot . Menschen- und Kapitalverlust in
einer bösen wirtschaftlichen Lage.

1816 kam in Württemberg der junge
König Wilhelm I.. ein Vetter des russischen
Zaren , zur Regierung . Er hatte volles Ver¬
ständnis sür die Not seiner Zeit und seines
Landes und war entschlossen, mit allen Mit¬
teln zu helfen. Er wußte, daß dies nur ge¬
schehen konnte durch eine nachdrückliche und
gründliche Förderung des württembergischen
Bauerntums und durch eine politische Regie¬
rungsform , die den Württembergern ihre
Heimat wieder lieb und wert machte. Als ein
Mittel zu einer solchen Hilfe gründete er mi
Jahre 1818, dem Vorgang der bayerischen
Regierung folgend, ein jährlich in der Mitte
des Landes auf dem Cannstatter Wasen bei
Stuttgart abzuhaltendes Volksfest. —

Das schwere Hungerjahr 1816/17 war
unter vielen Leiden überwunden , einer Wie¬
derholung dieser Not sollte durch Steigerung
der landwirtschaftlichen Leistungen, durch
Verbesserung des Acker- und Gartenbaus und
Lurch Hebung der Viehzucht vorgebeugt wer¬
den. Neben anderen Maßnahmen wurde eine
solche Hilfe angestrebt durch landwirtschaft¬
liche Feste, wo in einer Ausstellung von
Früchten und sonstigen bäuerlichen Erzeug¬
nissen. von landwirtschastlichen Geräten und

Von August Lümmle

Oaunstattcr Volksiev Neckarlandlchakl. im Hiuterarund der Württemberg . Auinabme : Württ . Bildstelle

Maschinen sich jeder Erfahrung und Beleh¬
rung holen konnte, und wo durch öffentliche
Auszeichnung besonderer Leistung der Anreiz
zur Nachahmung zu erhöhter Leistung ge¬
geben werden sollte. Während die gleichzeitig
eingesührten landwirtschastlichen Bezirksseste
nicht recht einschlugen, zog das Cannstatter
Fest alljährlich eine Riesenzahl von Besuchern
aus ganz Württemberg herbei.

Das Cannstatter Volksfest, wie es genannt
wurde , sollte nach dem Wunsche des Königs
alljährlich am Tage nach seinem Geburtstag,
am 28. September , abgehalten werden. Gleich
das erste Fest 1818 gelang aufs beste. Bei
richtigem „Volkssestwetter" kamen von allen
Teilen des Landes 25 000—30 000 Menschen
aus dem Cannstatter Wasen zusammen. Das
Wesentliche, was wir vom Volksfest kennen,
war gleich beim ersten Fest da : die hohe, mit
Früchten des Landes geschmückte und mit
einer Ehrengarbe gekrönte runde Säule nach
dem Entwurf des berühmten Baumeisters
Thouret , das Zelt für den Hof am Ende der
Rennbahn , von Baumeister Salucci gebaut,
die Ausstellung von Ackergeräten, die Preis¬
krönung von im Lande gezogenen Tieren,
der Krämermarkt , der Faß -, Kübel- und Ge¬
schirrmarkt, Gelegenheit zu allerlei Spiel und
Kurzweil, zu Schmaus und Tanz . In ihren
bunten Trachten , zu Fuß , zu Roß und zu
Wagen erschienen die Württemberger von
nah und fern. Um 11 Uhr kam der König
mit dem Hof, von Jubel empfangen. An die
Besichtigung der Ausstellung und der preis¬
gekrönten Tiere schloß sich das Pferderennen.
Dann kam die Preisverteilung und ein
Fischerstechen aus dem Neckar.

Der Hos übernahm einen Teil der Kosten.
Als Preise wurden ausgesetzt: 135 Dukaten
zur Ermunterung der Tierzucht, 60 Dukaten
und eine Medaille für Einführung und Ver¬
breitung neuer Kulturzweige und für Obst¬
baumzucht, 32 Dukaten und drei Medaillen
sür das Rennen mit einheimischen Pferden,

Ar Volksfestes
1828 hörte das Fischerstechen auf ; an seine

Stelle traten ein großer Ball . Illumination
und Feuerwerk. Vogelschießen. Kunstreiter
und Seiltänzer . Spiele mit Wafsertragen usw.

1834 war ein Aufzug der Cannstatter
Zünfte mit ihren Fahnen.

1830 wurde der Wettrennverein gebildet.
In dem politisch erregten Jahre 1833 —

man bezog in Deutschland damals sehr viel,
auch politische Leidenschaften von Frankreich
— ging der König vormittags und nachmit-
tags , nur von einem Diener begleitet, aus
das Fest; eS geschah ihm nichts, er wurde
vielmehr mit lautem Jubel empfangen.

1841. im Jubiläumsjahr des Königs, war
der große Umzug landwirtschaftlicher und
gewerblicher Gruppen . Das Bild dieses
Festes, das im Schloßmuseum in Stuttgart
zu sehen ist, gibt eine vortreffliche Vorstel-
lung von Mode, Trachten , Uniformen und
dem Geschmack der Zeit is. unsere Bilder ).

1847 fiel wegen der sich immer steigernden
Teurung das Fest aus.

1848 brachte die Not, den Aufstand. Auch
das Volksfest stand unter dem Zeichen der
„Freiheit "' ! Es ist ja immer so gewesen, daß
die Menschen nach Freiheit verlangen , wenn
sie in wirtschaftlicher Not sind. ..Tie Gesangs,
und die Turnkunst wurde öffentlich vor ver¬
sammeltem Volke ausgeübt ' um den Ge¬
halt des Festes zu erhöhen und zugleich die
Drohung der politischen Gefahr dadurch ab¬
zuwenden. Man befürchtete eine bewaffnete
Erhebung . Der Glassabrikant Rau von Gail¬
dorf, der Mann mit ..de rote Händschich",
hatte am 24. September aus einer Volks-
Versammlung in Rottweil einen Zug zu einer
bewaffneten großen Freiheitstagung am

p"

Bolksfeft i« Sabre >882: Köaia Wilbel« . lkroavri«, Karl and der HoMaa«. Gemälde non SouIS Bra -,n.

Volksfest vor 188 Sabre»».

20 Dukaten und sechs Medaillen für das
Fischerstechen. Daran beteiligten sich außer
den Cannstatter Fischern die Schiffleute von
Hosen. Neckarrems und Horkheim.

Das Fest fand allerseits besten Anklang
und bekam rasch einen sicheren Platz im
Volksleben. Bald gehörte es sich sür jeden
rechten Württemberger , daß er wenigstens
einmal in seinem Leben das Volksfest be¬
sucht und dort den König gesehen hatte . Ja,
dieses Fest war allen so in Fleisch und Blut
übergegangen , daß die ausgewanderten
Schwaben drüben in Amerika es in ihrer
Art nachahmten und bis zum heutigen Tag
halten : so kann der Schwabenverein in Chi-
kago heute aus mehr als 50 <I) Volksfest-
feiern zurückblicken, wozu man immer ein
Dutzend oder mehr Fässer von dem geliebten
württembergischen Wein aus der Heimat be¬
zieht, der von Kellnern in schwäbischer
Tracht ausgeschenkt wird und wobei es mit
Speis und Trank und Spiel und Lust ge¬
halten wird wie daheim.

Lamistiitter Volksfeste ln 100 Fahren
Mit wenigen Ausnahmen fand das Fest

bis zum Jahre 1914 statt. Der Grundcharak¬
ter des Festes blieb, dies und jenes kam da-
zu oder unterblieb in einzelnen Jahrgängen,
so daß sich im Volksfest die Geschichte des
schwäbischen Volkes und Landes wider¬
spiegelt.

lSNch vom Sabre I8SS.»

VolkSfesttag in Cannstatt angeregt ; manche
der Zuhörer machten sich auch dorthin aus
den Weg. Es kam zu einer Tagung der
Volksvereine im Hotel Herrmann , wo etwa
hundert Abgeordnete teilnahmen und wo es
sehr stürmisch herging. Las Volksfest wurde
draußen aus dem Wasen rn der herkömm¬
lichen harmonisch-schwäbischen Weise in An¬
wesenheit des Königs gehalten . Im Hos des
Wilhelmsbades fand ein Liedersest statt mit
Wettgesang: das Turnfest , das für den Nach¬
mittag angesagt war . wurde durch den
Regen vereitelt.

1857 war das sog. große Volksfest „glän¬
zender als jemals und von einer Menschen-
menge besucht, wie sie wohl noch niemals
hier gesehen wurde , wozu die Anwesenheit
der Kaiser von Frankreich und von Rußland,
sowie die reiche Ernte beitrugen ' : wotzl auch
das Ende der 40jährigen Ablösung der Zehn,
ten, Gilten und anderer Lasten.

188) war der alte Kaiser Wilhelm als
Gast des württ . Königs wieder aus dem
Volksfest.

1888 war großes Rennen, wo das Gestüt
in Weil prachtvolle Pferde zeigte. Das reiche
Jahr gab Gelegenheit zu einer prachtvollen
Obstausstellung . Kaiser Wilhelm II . war in
diesen Tagen in Stuttgart , kam aber nicht
zu dem Fest.

1889 war nur landwirtschaftliches Haupt-
fest. 1890 eine ..Kreis-Rindvieh-Ausstellung' .
1892 wurde das Fest wegen der Cholera in
Hamburg abgesagt.
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Was ist uns-as Lannftatter Volksfest?
Da8 Volksfest ist uns in Erinnerung als

»ine Reihe froher Tage . Schon die Land¬
schaft mit dem Blick auf die Stuttgarter
Berge und aus den uns allen teuren Wärt-
temberg. auf die schmucken Dörfer , die reichen
Obst, und Weinhalden und den Neckar, der
an diesen Tagen immer mit Hunderten von
Booten belebt war . erfreute jedes Herz.

Die Ausstellungen im oberen Teil zeigten
ein stolzes Bild vom Reichtum des Landes

Sinne zuzuführen , nämlich der Bauernschaft,
dem Handwerkertum zu dienen und den Men.
schen unseres Volkes einen Freudentag zu
machen.

Das Volksfest in Cannstatt ist als land.
wirtschaftliches  Fest gegründet wor-
den. Für die Bauernschaft und das Bauern¬
tum wurde es geschaffen, bäuerlicher Geist
hat es viele Jahrzehnte beherrscht. Als
Stuttgart groß wurde und die städtischen

Eanuktatter Volksfest vor IVO Jahre «.

an Obst und Wein, Getreide und Futter.
Rosien und Viehen; sie gaben von der Tüch¬
tigkeit und dem Fleiß der Bewohner ein
treffliches Bild.

Wer Württemberg nicht näher kannte, dem
boten die Besucher einen Einblick in die Viel¬
falt der Trachten und Gestalten unseres Lan¬
des. Man sah die hageren schwäbischenBauern in gelben Lederhosen, mit blauem
Spenzer , roter Weste mit schweren silbernen
Knöpfen, auf dem Kopf den ..Nebelspalter' ,
den Dreispitz, und man freute sich der intel¬
ligenten. gebändigten, wie aus Holz geschnit-
tenen Gesichter. Man sah die runden schwä¬
bischen Frauen mit bunten Tüchern und
Schürzen. Schwarzwälder und Betzinger.
Steinlächer und Rottweiler , dazwischen die
Schwenninger im runden Hut , die Alb-
bauern im blauen Hemd und die Alber Mäd¬
chen im Schmuck der Zöpfe und Bänder.
Weggewifcht waren für eine Zeit alle Ge¬
danken der Sorge und die Bedürfnisse des
Tages . Frohsinn , Stolz . Dankbarkeit waren
in aller Augen. Unsere Bilder zeigen Zeich¬
nungen vom Cannstatter Volksfest 1835.
Man muß dabei die drastische Art der Dar¬
stellung nicht für Wirklichkeit nehmen; das
lebhafte, manchmal ungebändigte Treiben ist
darin deutlich wiedergegeben. Die Aelteren
unter uns erinnern sich auch noch der
Moritatensänger , deren Reime und Melodien
noch monatelang überall nachklangen und
durch ihre drastische Poesie viel Heiterkeit er¬
regten. Ich erinnere mich noch aus den 80er
Jahren eines schaurigen Bildes mit dem
Schlußvers : „Eine Frau hat ihren Knecht
mit der Gabel totgestecht' , oder des Aufkom¬
mens des Schlagers „Margarete . Mädchen
ohnegleichen' . Die Möglichkeit, zu neuen
Gesängen und Liedern zu kommen, war eben
vor 100 Jahren noch gering; mundartliche
Gedichte, wie z. B. die von Joseph Epple und
Weitzmann, und neue Lieder wurden als
fliegende Blätter um einen Kreuzer verkauft.

Und in der Stadt der Buden und Stände
im unteren Teil, fand jeder, was er brauchte:
ein warmes Wams für den Großvater , einen
wollenen Teppich für das Roß. eine schlanke
Peitsche für den Knecht, ein Paar kalblederne
„Supfrohrstiefel ' . Spielfachen. Kinderzeug.
und dazu märchenhaft billigen Wein. Brat¬
wurst und Sauerkraut , warme Knackwürste.
Laugenbrezeln. Musik und Tanz. Befriedi¬
gung der Schaulust und der Neugier : tausend
Dinge zum Essen. Trinken. Hören. Sehen.
Staunen , Lachen. Fast über floß der Becher
der Freude nach den Tagen der Arbeit.

Vor allem die Jugend kam zu ihrem Recht.
Nusgelöscht schien der Unterschied zwischen
Stadt und Land, arm und reich; aufgehoben
waren die Schranken scheuer Zurückhaltung.
Die Schreie der Trompeten , der Hupen und
Rätschen, der Orgel und Pfeifen füllten die
Luft; Fahnen . Papierschlangen. Konfettis
flogen; Ausrufer und Marktschreier boten
ihre Schätze an ; lachende geputzte Menschen
schwirrten vorüber in bunten Karussells; der
von Gaisburg gebürtige Neger. Riesendamen
und Schlangenmenschen, alle sieben Wunder
der alten und neuen Welt waren hier zu
sehen — alles um 10 Pfennig ! Es war ein
frohes Jahrmarktsgewühl , ein Hexensabbat:wer dabei war . mußte mitschwimmen, mit¬
lachen. mittrinken aus dem Becher der
Freude.

Im Leben einsamer Menschen find solche
Feste ein Höhepunkt und eine Auflösung. Sie
zu bändigen und in Schranken zu halten , ist
Aufgabe einer guten Führung . Für das Be¬
wußtsein der Zusammengehörigkeit Don Stadt
und Land und der Volksgemeinschaft sind
sie von größter Wichtigkeit. Möge es gelin-
gen. unser altes liebes Cannstatter Volks-
fest aus der Gefahr der hemmungslosen Geld,
macherei zu befreien und wieder seinem alten

Mach einem Stich vom Jahre I835.I

Festgäste durch ihre Zahl und ihre Art 6aS
Bild auf dem Wasen mehr und mehr be-
stimmten, traten die Bauern nach und nach
in den Hintergrund . So ist im bäuerlichen
Volk in Württemberg eine gewisse Gleich¬
gültigkeit siegen das Fest, bei dem der land¬
wirtschaftliche Zweck Nebenerscheinung wurde,
entstanden. Es wäre aber ein wirtschaftlicher
Schaden für das Land, wenn sich nun das
Bauerntum zurückziehen wollte. Vor allem
wäre es auch ein Schaden an unserem Volks,
tum. Es muß möglich sein, und die heutige
Zeit mit der wiedererstandenen Wertung des
Bauerntums und der bäuerlichen Kultur
kann es möglich machen, daß dem landwirt¬
schaftlichen Volksfest in Cannstatt wieder
die Bedeutung gesieben wird , die das Bauern¬
tum als der wesentliche Träger der Volks¬
wirtschaft und einer bodenständigen Kultur
verlangen kann und muß.

Ser AAer Paul Seche
grüßt-en bayerischen„Bork"

Sei mir gegrüßt , du Held im Schaumgelock,
Streitbarer Männer Sieger , edler Bock.

Nicht graues Zwielicht dumpfdurchwölkter
Schenken.

Den Mittag liebst du und der Gärten Frische.
Hier finden sich auf brüderlichen Bänken
Hoch und gering in traulichem Gemische.
Den Knechten nah. die seine Pferde lenken.
Der Staatenlenker vom Ministertische;
Pedell. Professor. Famulus , Student —
Du spülst hinweg die Schranke, die sie trennt.

Das SklobkM ln Mimiken
Die Münchener Festwiese

Man hat es schon abschaffen wollen, das
Oktobersest. Es war auch, wie der Münchner
Fasching, ŵährend des Krieges und nach
dem Kriege, tot, an die zehn Jahre , glaub

die Bavaria mit hocherhobenem Kranz das
Treiben zu ihren Füßen , nicht umsonst
brandet dies Meer mit seinen Masten und
Wimpeln, mit seiner lustigen See- und Dreh¬
krankheit gegen die doppelte Steinküste der

W

Aus der Festwiese.

ich, aber es ist wie der Fasching wieder auf¬
erstanden, und die das nicht wünschten,
mögen gute Moralisten sein — gute Volks¬
psychologen find sie nicht. Sie wissen nicht,
daß sogar Throne gerettet werden können,
wenn man rechtzeitig Vollbier anzapst und
Weißwürste verteilt . Einstweilen hat die
Festwiese über ihre Feinde triumphiert , auch
über diejenigen, die sie mit Bebauungs¬
plänen beglücken wollen, weil sie einer gro¬
ßen Stadt den Luxus nicht gönnen, sich mit¬
ten in ihren Mauern einen Hexentanzplatz
des Uebermutes zu halten , der nur auf seine
vierzehn Tage wartet , ein riesiges Natur¬
theater des Frohsinns und Unsinns, das
während des ganzen übrigen Jahres leer
steht. Und immer noch lehrt ein Gang über
die Wiese, daß Festlichkeit und Heiterkeit
nottun . und doppelt in trüben Zeiten. Er
lehrt , daß München darin immer noch an
der Spitze schreitet. München war und ist
stets eine Stadt des Fortschritts , wenn die
Zeiten Festfinn wünschen und sich schmücken
wollen. Andere Zeiten sagen es gerne tot.
drängen es aber in Wirklichkeit nur in die
Reserve, wo es sich restauriert für die ewig
wiederkehrende Restauration der Freude.

Das Oktoberfest ist kein bloßer Betrieb
und die Wiese kein bloßer Rummelplatz. Sie
ist wirklich noch eine Festwiese und das Fest
auf ihr wirklich noch ein Volksfest, nicht das.
was man unter diesem Namen anderorts
künstlich inszeniert. Und hätten wir nicht nur
diese circenses. sondern auch Dichtkunst als
öffentliche Macht und Kirchenfeste, Theater¬
feste. Mufikfeste, die ebenso und ohne Unter¬
schied und Ausnahme das ganze Volk an-
gehen, so hätten wir eine hohe Blüte derKultur . Allein, well uns dos eine Bein ver¬
kümmert ist. darum sollten wir uns erst
recht nicht auch noch das andere abhauen
wollen, sondern um so fester auf ihm stehen
und auf ihm tanzen. Nicht umsonst segnet

Anw« Bischof.

Stadt und des föhnig enthüllten Hochgebir¬
ges dahinter : es ist Lebenskraft eines ganzen
Volkes und Stammes , die sich im Angesicht
der Berge in das Becken zwischen dem Pie-
destal der Schutzherrin und der Hauptstadt

kann eS nie ganz vergehen . Die ländlich«
Bevölkerung strömt noch immer von näh
und fern zu ihm hin . sie behält mit chm ihr«
festliche Verbindung zur Hauptstadt , ihre
lebendige Berührung mit chr. der Bauer
verbrüdert sich hier einmal mit dem Bürg
und Arbeiter , er steht hier auch einmal
gierung und Behörden in menschlicher Nähe
und menschlicher Verfassung , und feine
Trachten geben auch jetzt noch der Mischung
und dem Bilde die festliche und farbigeDominante.

Aber auch die Gaudi selbst brüstet sich
stolz mit den Zeichen und Zügen einer u».
verwüstlichen und unerschöpflichen VolkS-
kraft. Nicht etwa, daß gegessen und getrun¬
ken. sondern was und wie gegessen und ge¬
trunken wird und wie eS sich an- und dar¬
bietet. ist die Hauptsache. Ein ganzer Mast¬
ochse am Spieß , die Schweinswürstln cmf
dem Rost, die gebratenen Hühner , die bro¬
tzelnd und fpritzelnd sich nn Fette dreh
die Reihen der Steckerlfische über den glü
den Holzkohlen am Boden, die bemalten
kuchenherzen und das Alpenbrot , sie locken
nicht nur den Gaumen und Magen , sondern
auch das Auge und die übrigen Sinne , und
es lacht einem das Herz, wenn die Bier¬
fuhren der großen Brauereien sich ihren Weg
durch das bewundernde Spalier der Menge
bahnen , vier Hengste davor im Prunk¬
geschirr, mit naturfarbenem oder schwad-
gewichstem Lederzug. mit messingnen oder
silbernen Ketten und Beschlägen, die Stirnen
im blauen oder roten Netz, schäumend und
Prustend durch die ausgestanzten Zeichen
und Namen der Beißkörbe, ausstaffiert mit
Kamm und Schwamm als den Symbolen
dieser blitzenden Pracht und Sauberkeit , be¬
hängt mit Dachsfellen, und auf dem Sattel-
Pferd der Knecht in weißen Hemdärmeln . in
Prallen Lackstiefeln und Lederhosen, mit
Samtweste und dem edelweißgeschmückten
Plüschteller des Hütchens. So halten sie vor
Augustinerfesthalle, vor Bräurosl und Win.
zererfähndl . diesen Riesenzelten, die schon
keine Zelte mehr find, sondern getürmte höl¬
zerne Hochburgen, deren girlandenprangende
Säle vom Spundhammer dröhnen , von den
Blechmusiken der Oberländlerkapellen schmet¬
tern und von den besetzten Tischen summen,
zwischen denen hocherhoben die Blume von
zehn Maßkrügen über dem Miedergebäude
der Kellnerin flockt.

Der Großstadtjahrmarkt
Das Oktoberfest ist in hundert Jahren

aus einem Kleinstadtjahrmarkt zu einem
Großstadtjahrmarkt geworden, und es hat
dabei vieles gewonnen. Die Großstadt hat es
nicht verschlungen, sondern, ohne seinen Kern
anzutasten , nur wachsen lassen. Und hier ist
das Massenhafte auch einmal zugleich das
Großartige : aus dem Jahrmarkt der kleinen
Leute, die nichts als ein paar bescheidene
Kirmesfreuden , ein paar Menagerien und
Wachsfigurenkabinette kannten , ist ein wirk¬
licher Jahrmarkt des Lebens, des ganzen
Lebens geworden. Das Leben eine Rutsch¬
bahn ! — wie viel närrische Vehikel, die uns
drehen, sausen schlenkern, schwanken, kopf¬
stehen. hochklettern und hinpurzeln lassen,
wissen das zu versinnbildlichen: alte Ringel¬
spiele und Krinolinenkarussells . Schiffsschau¬
keln. Turmbahnen . Schleifenbahnen , russische
Schaukeln. Elektrodrome. gleitende Bänder,
lustige Tonnen . Hexenschaukeln. Liliputbah¬
nen, und „die beliebten und bekannten Nia¬
garafälle . wo man sich herzlichst amüsiert ' .
.Mer sein Geld auf die feinste Art der»
klopfen will ' , findet immer noch die alt¬
beliebte Aufforderung : „Hau ihn. den Lu¬
kas!' Ich sah jemanden , der ihn — für vier¬
undzwanzig Mark — dreihundertsünfund-
dreißigmal nacheinander erfolgreich haute;
solange wir noch solche Leute haben, find
wir nicht umzubrmgen.

Mituckeaer Brängänle ans dem Oktobers««.

drängt , um hier sich selbst darzustellen, sich
selbst zu verherrlichen, sich selbst zu genießen.

Das alte Vauernfest hat sich verbreitert
Das Oktoberfest war ursprünglich ein

Landwirtschaftsfest, und diesen Ursprung

Ludwig Bartb -Uchavy.
(AuS: „Festliches Land' , von Hans Branden¬

burg. Mit Genehmigung des Verlags Knorr und
Hirth . München.)

Hcrausgegcben im Autrrag der NS .-Preiie Wiirl-Nmbera von Sans Reo di » a (Ulm a. D-t
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